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DEBATTE IM SICHERHEITSRAT 


Vereinte Nationen. — Die 
Sowjetunion richtete im Si¬ 
cherheitsrat einen der hef¬ 
tigsten Angriffe gegen Is¬ 
rael, die jemals während 
vieler Jahre in diesem Fo¬ 
rum gehört wurden. Sie be¬ 
schuldigte Israel des „provo¬ 
kativen Vorgehens und di¬ 
rekter Aggression** gegen Sy 
rien am 13. November. Die 
USSR forderte, dass der Si¬ 
cherheitsrat zur Aktion 
schreite, nicht nur um Isra¬ 
el- zu verurteilen, sondern 
auch um die Möglichkeit ei¬ 
ner Wiederholung derartiger 
„Aggressionen“ auszuschal 
ten. Der Angriff wurde von 
dem ständigen sowjetischen 
Repräsentanten Nikolai Fe- 
dorenko geführt und fand 
auf der fünften Sitzung des 
Sicherheitsrates über die ge. 
genseitigen syrisch - israeli¬ 
schen Klagen wegen des 
Zwischenfalls vom 13. No¬ 
vember statt. 

Fedorenko führte aus. dass 
der direkte Angriff zu die¬ 
sem Zusammenstoss die is¬ 
raelische Hartnäckgikeit ge¬ 
wesen sei, einen „einseitigen 
Entschluss“ zur Wiederher¬ 
stellung eines Grenzweges 
durchzusetzen, der einige we¬ 
nige Meter durch syrisches 
Gebiet führt. Er wies darauf 
hin, dass sich die Kämpfe in 
einer „höchst empfindlichen“ 
Zone abspielten, da „hier die 
Quelle des Jordanflusses 
liegt“, und griff einige Sätze 
aus dem offiziellen UN-Re- 
riobt über den Zusammen 
stoss vom 13. November her¬ 
aus um zu beweisen, dass Is¬ 
rael die ganze Schuld tref¬ 
fe. 

Der sowjetische Delegierte 
klagte Israel an, einer von 
den militärischen Beobach¬ 
tern der UN-Organisation 
für die Ueberwachung der 
Waffenstillstände vorgeschla. 
genen Abmachung über die 
Feuereinstellung auszu wei¬ 
chen und seine Jets zu Flü¬ 
gen über Syrien auszuschik- 
lcen, was „eine gröbliche 
Verletzung des syrischen 
Luftraums“ bedeute. Die 
Operation in der Luft stellte 
seiner Aussage nach nicht 
einen gewöhnlichen Flug da^, 
sondern „eine Serie von An¬ 
griffen, die im Rahmen ei. 
nes vorbedachten Plans von 
Aggressionen in grösserem 
Masstab durchgeführt wer¬ 
den.“ Israel und nicht Syrien 
sei der Feuereinstellung aus 
dem Wege gegangen, so be¬ 
hauptete er und fügte hinzu: 
„Isrcel unternimmt einseiti¬ 
ge Aktionen und handelt 
nach dem Prinzip der Ver¬ 
geltung, das bei zwei frühe¬ 
ren Gelegenheiten in diesem 
Sicherheitsrat verworfen wor¬ 
den ist.“ 

Fedorenko vertrat den 
Standpunkt, dass der Zusam- 
menstoss vom 13. November 
Teil eines israelischen stra¬ 
tegischen Plans gewesen sei 


Papst begr sst 

Bombay. — Eine jiidt 
sehe Delegation wurde 
von Papst Paul VI. wäh¬ 
rend seines Aufenthalts 
in Indien empfangen. Die 
Delegierten begrüssten 
den Papst im Namen der 
indischen Judenheit, die 

I seit 2.000 Jahren in Frie¬ 
den in diesem Lande lebt. 
Pius VI. dankte den Dele¬ 
gierten in lateinischer 
Sprache für die Griisse 
der Juden Indiens und 
bat sie, diesen mitzutei¬ 
len. dass der Besuch ihn 
erfreut habe. (ITA) 


und dass „Israel wohl ge¬ 
wusst habe, dass es hiermit 
als Angreifer gelten würde.“ 
Um diese Behauptung zu un¬ 
termauern, zitierte er Teile 
der antiisraelischen Deklara¬ 
tion, die kürzlich aut der 
arabischen Spitzenkonferenz 
in Alexandrien zur Annahme 
gelangte, und die Israel an¬ 
klagt, als „Vorkämpfer für 
den Neokolonialismus“ zu 
handeln. 

Den Vorschlag des Gene 
rals Odd Bull, neue topogra¬ 
phische Karten des Geländes 
anzufertigen. unterstützte 
der Delegierte der Elfenbein¬ 
küste, Arsene A. Usher. 
Ebenfalls in versöhnlichem 
Ton sprach der brasiliani¬ 
sche Delegierte. Aussenmini- 
ster Vc'sco Leitao da Cunha. 

MAROKKANISCHE 

ANKLAGE 

Nach der sechsten Sitzung 
des Sicherheitsrates wurde 
die Debatte über die be- 


I. 

Kontakte 

„Kontakte“ ist der Name 
der „Allgemeinen Jüdischen 
Jugendzeitschrift“, die ein 
Sonderheft zur Ausstellung 
Mon umen ta Judaica Ende 
des vergangenen Jahres mit 
einer Reihe interessanter Ab¬ 
drucke von Reden und Vor¬ 
trägen herausgegeben hat. 
So werden auch Referate 
wieder gegeben, die über das 
Thema „Christlicher Antise¬ 
mitismus“ von einem Ra be¬ 


waffneten Zusammenstösse 
an der syrisch-israelischen 
Grenze für einige Tage un¬ 
terbrochen. Wie der Präsi¬ 
dent des Sicherheitsrats Bot 
Schalter Fernando Ortiz 
Sanz aus Bolivien erklärte, 
wollte er mit anderen Mit¬ 
gliedern über die weiteren 
Verhandlungen beraten. Wie 
man glaubt, hatten die drei 
Grossmächte des Westens, — 
USA. Grossbritannien und 
Frankreich — den Wunsch 
geäussert, eine Resolution zu 
umgehen und eine allgemein 
gehaltene Formulierung zu 
finden, um beide Parteien 
aufzufordern, ihre Feindse¬ 
ligkeiten einzustellen und 
enger mit der UN-Organisa¬ 
tion für die Ueberwachung 
der Waffenstillstände zusam 
menzuarbeiten. 

Nunmehr trat der Sicher- 
heitsrat wieder zusammen. 
Marokko reichte ein Resolu 
tionsprojekt ein, in dem die 
energische Verurteilung Is¬ 
raels gefordert wird, weil es, 


ner (Dr. Salzburger, Lon 
don), einem Repräsentanten 
der Katholischen Kirche 
(Prof. Dr. J. M. Nieten, 
Köln) und einem Protestan¬ 
ten (Prof. Dr. H. J. Kraus 
Hamburg) gehalten worden 
sind und nichts a«n Aktuali¬ 
tät verloren haben. 

Diese Gespräche haben 
aber nur einen relativen 
Wert, weil sie von Men. 
sehen geführt werden, die 
den ehrlichen Willen haben, 
des Gemeinsame zwischen 
den „Glaubensbekenntnis- 


wie es darin heisst, zu „Ter¬ 
ror und Zerstörung“ greift, 
um seinen politischen Kon 
flikt mit Syrien zu lösen. 
Der marokkanische Botschaf¬ 
ter Dey Oul Sidi Baba wies 
darauf hin, dass der von Is. 
rael gegen Syrien geführte 
Luftangriff „einen gefährli¬ 
chen Präzedenzfall“ darstel¬ 
le. Israels Delegierter Micha 
el S. Comay bemängelte, dass 
der marokkanische Vor 
schlag keinen Hinweis auf 
die von den UN befürwortete 
Untersuchung der Grenzzo¬ 
ne enthält, was beweise, dass 
die arabischen Staaten sich 
dieser Massnahme widerset¬ 
zen. 

Die Sitzung wurde aufge¬ 
hoben, ohne dass es zur Ab 
Stimmung über den von Ma¬ 
rokko gestellten Antrag 
kam. 

Wie man annimmt, ist ei¬ 
ne für Israel günstige Reso¬ 
lution nicht zu erwarten, 
weil die Sowjetunion ihr Ve¬ 
to einlegen würde. 


sen“ oder — wie man zu sa¬ 
gen pflegt —, zwischen den 
„drei grossen Religionen“ zu 
betonen und anzuerkennen. 
Es sind keine echten „Streit¬ 
gespräche“ denn das Tren¬ 
nende, das zur Existenz von 
drei .verschiedenen Religio¬ 
nen führte, bleibt unerwähnt 
und wird nicht diskutiert. 
Wenn wir deswegen von ei¬ 
nem .relativen* Wert spre r 
chen, so soll darin keine Her¬ 
absetzung der Bedeutung sol¬ 
cher Darstellungen durch die 
Repräsentanten der drei gro. 


Der „Schlaechter von Paris“ 


Karl Oberg, ehemaliger höherer SS- 
und Polizeiführer in Frankreich, lebt heu¬ 
te in Flensburg. Erst im Jahre 1954 ist der 
SS-Obergruppenf(ihrer von einem franzö¬ 
sischen Militärgericht zum Tode verurteilt 
worden. Der „Schlächter von Paris“ war 
gemeinsam mit seinem Adjutanten, SS- 
Stan dar ten f (ihrer Dr. Helmut Knoche, für 
die Deportation von fast 200.000 Franzo¬ 
sen verantwortlich. Nur 50.000 von ihnen 
blieben am Leben. Zahlreich Geiseler- 
schiessungen und Gefangenenmisshandlun¬ 
gen kamen hinzu. Im Jahre 1958 wurde 
Oberg zu lebenslänglichem Zuchthaus be¬ 
gnadigt und im Februar 1963 von Staats 
Präsident de Gaulle freigelassen — eine 
Art Vorleistung auf die deutsch.französi¬ 
sche Freundschalt, 

Doch nicht nur der Bundeskanzler, auch 
Bundesverteidigungsminister Kai Uwe v. 
Hassel ist sehr bemüht um das Wohlerge^ 
hen des „Schlächters von Paris**. Durch 
seinen persönlichen Referenten siebe setz¬ 
te sich der Bundesverteidigungsminister 
beim Kieler Sozialministerium dafür ein, 
dass Oberg als Spätheimkehrer anerkannt 
und ihm die entsprechenden Summen aus¬ 
gezahlt werden. Auch der evangelische 
Kirchenpräsident Stempel hat sich dafür 
eingesetzt, dass Oberg die Eigenschaft ei¬ 
nes Spätheimkehrers und entsprechende 
Beträge erhält. 

. Oberg klagt bereits vor den Verwal. 
tungsgerichten wegen seiner 131er-Bezüge. 
Und da seine Frau während der Haft le¬ 
diglich Bezüge nach dem Unterhaltsgesetz 
erhielt, verlangt Oberg Nachzahlungen. Er 
beansprucht für Vergangenheit und Zu¬ 
kunft Generalspension, schon jetzt sollen 
von der Landesregierung weit über 100.000 
DM an den Kriegsverbrecher gezahlt wor¬ 
den sein. 

Die Klage des Kriegsverbrechers ist el. 
ne Art Muster prozess im Interesse der ge¬ 



samte SS.Prominenz. Auch SS-Sturmbann- 
fiihrer Bieberstein, zuerst zum Tode ver¬ 
urteilt, dann begnadigt und schliesslich 
freigelassen, führte Klage wegen seiner 
131er-Bez(ige. Bieberstein klagt, weil seine 
Frau „erst“ 14.900 DM als Vorschuss auf 
seine Beamtenbezüge erhielt. Ueber seine 
Beamtentätigkeit hat Bieberstein in Nürn¬ 
berg folgende Aussagen gemacht: 

„Während meiner Dienstzeit als Chef 
des Einsatzkommandos VI vom September 
1942 bis Juni 1943 sind in dem mir zuge¬ 
teilten Raum zirka 2.000—3.000 Hinrichtun. 
gen vom Einsatzkommando VI vorgenom¬ 
men worden. Ich selbst beaufsichtigte eine 
Exekution in Rostock, die mit Hilfe eines 
Gaswagens vor genommen wurde.** 

(Aus einer deutschen Zeitung) 


WIE ICH ES SEHE " ' . - 

Mit tiefer Beschaemung 

! - - von JEHUDA GOTTHEIMES 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWaRCZ 


PAPST PAUL VI. nahm am Eucharistis^hen Kongress 
m Bombay (Indien) teil, wo er auch Gespräche mit Staats¬ 
präsident Sarvali Radhakrishnan führte und einen Appell 
an alle Völker zur Abrüstung und Einstellung de«s Rü- 
stugswettlaufs richtete. — 

PARTEISEKRETAER LEONID BREZHNEV, einer der 
neuen Moskauer Machthaber, richtete einen wütenden An¬ 
griff gegen zahlreiche westliche Politiker. — 

PRAFSIDENT «.OHNSON mahnte den Westen zur Ei¬ 
nigkeit und warnte vor einem verfehlten Nationalchauvi¬ 
nismus. — 

GUSTAVO DI AZ ORDAZ, 53 Jahre alt, übernahm die 
Präsidentschaft Mexikos, nachdem er siegreich aus den 
.Wahlen hervorgegangen war. — 

RUSSLAND und CHINA waren über das Vorgehen im 
Kongo nicht einig, sodass es zu neuen Diskussionen zwi 
scheu beiden Ländern kam. — 

GROSSBRITANNIEN bestritt, die Absicht zur Ver¬ 
minderung der in Deutschland stationierten Truppen zu 
haben. —- 

ENVER HOXHA, ALBANIENS kommunistischer Chef, 
meinte bei einer Pressekonferenz, die Wiederherstellung 
der kommunistischen Einheitsfront sei nahe; sie sei nur 
von d^r Erfüllung gewisser Bedingungen* abhängig... — 
WILLY BRANDT, der Parteivorsitzende der bundes¬ 
deutschen Sozialdemokraten erklärte, die Aussichten dar 
SPD für die Wahlen 1965 seien ausgezeichnet. — 

DIE KONGO-KRISE ist trotz der Intervention frem¬ 
der Mächte nicht behoben. Noch immer gibt es weisse 
Geiseln und blutige Kämpfe zwischen Regierung und Re- 
Ullen. — 

Die UN-KOMMISSION in Genf stellte mit Besorgnis 
das starke Anwachsen des internationalen Handels mit 
Narkotika fest. — 

DIE AUSSENMINISTER Amerikas. Dean Ru*k, und 
Russlands, Andrej Gromytoo, hatten eine lange Ausspra¬ 
che, in der sie u. a. auch über die Möglichkeiten einer 
allgemeinen Abrüstung konferierten. — 

TAUSENDE INDONESIER griffen die amerik.mische 
Bibliothek in Yakarta (Hauptstadt Indonesiens) an und 
steckten sie in Brand. Der Grund war die amerikanische 
Kongo-Intervention zur Rettung von weissen Geiseln. . — 
URUGUAYS AUSSENMINISTER. Alejandro Zorilla de 
San Martin, protestierte vor der brasilianischen Regierung, 
weil brasilianische Militärflugzeuge mehr als 30 km tief 
in uruguayisches Gebiet eingedrungen waren. — 

ROT-CHINA erklärte, es werde an den Beratungen der 
UN nicht teil nehmen, wenn die Vertreter dos nationalisti¬ 
schen Chinas offiziell anwesend sein könnten. — 

DER MISSGLUECKTE VERSUCH des argentinischen 
Expräsidenten, General Juan D. Per6n, in sein Land zu w 
rückzukehren, hat nicht nur Aufsehen erregt, sondern 
auch internationale Diskussionen her vor gerufen. — 

ANTONIO SEGNI, der Präsident Italiens, ist wegen 
seiner schweren Erkankung von seinem Amt zurückgefcre- 


ten. — 


ssen Religionen erblickt, son¬ 
dern nur der Tatsache Rech¬ 
nung getragen werden, dass 
hierdurch keine grundsätzli¬ 
che Annäherung erfolgen 
kann. 

Meist tragen diese Refera¬ 
te auch einen gleichbleiben¬ 
den Grundton. Die jüdischen 
Repräsentanten sind darum 
bemüht, den anderen zu be¬ 
weisen, dass die gegen die 
Juden erhobenen Vorwürfe 
unberechtigt sind. Es wird 
auf die Tatsache hingewie¬ 
sen, dass die christlichen Re¬ 
ligionen aus dem Judentum 
hervor gegangen seien und 
hieraus alle Konsequenzen 
gezogen werden müssen, die 
zu einer gründlichen Revi¬ 
sion des christlichen Stand¬ 
punktes in theologischer und 
praktischer Beziehung Ver¬ 
anlassung gäben. Demgegen¬ 
über versichern die christli¬ 
chen Sprecher die Juden 
ihrer Sympathien, distanzie¬ 
ren sich von jeder antisemi¬ 
tischen Regung, und beto¬ 
nen, dass manches sich tief¬ 
gehend ändern müsse und 
den Juden Gerechtigkeit wi¬ 
derfahren solle. 

Solche Gespräche und An¬ 
näherungen wurden nicht 
erst in den letzten Jahren 
auf genommen. Bereits im 
März 1848 sprach in Wien 
am Grabe der für die Frei¬ 
heit gefallenen 28 Männer, 
unter denen sich zwei Juden 
befanden, die gemeinsam mit 
ihren Kameraden beerdigt 
wurden, auf Wunsch der 
christlichen Geistlichen und 
im Einvernehmen mit dem 
Vorstand der Jüdischen Ge¬ 
meinde deren Prediger Isak 
Noa Mannheimer, nachdem 
auch der berühmte Kantor 
Salomon Sulzer am Grabe 
einen Psalm gesungen hatte. 
Aber an der herrschenden 
Grundeinstellung der „ande¬ 
ren** gegenüber den Juden 
haben alle diese Zeugnisse 
der Menschlichkeit nichts ge¬ 
ändert Das lehrt uns zu un¬ 
serem Betrüben die Zeit zwi¬ 
schen 1848 und dem Heute 

In seinem Referat wies 
-Professor Nielen u. a. auf die 


Technische Hilfe 

Rio de Janeiro. — Die 
israelische Regierung Un¬ 
terzeichnete ein Abkom¬ 
men mit Brasilien, durch 
das Israel für die Ent¬ 
wicklung von Wasserpro- 
jekten in den unterent¬ 
wickelten Provinzen des 
brasilianischen Nordens, 
wie Rio Grande do Norte, 
technische Hilfe in Höhe 
von 100.000 Dollar zusagt. 

Das Abkommen wurde 
von Botschafter Joseph 
Nahmis für Israel und 
vom Gouverneur Alves 
von Rio Grande do Norte, 
für Brasilien unterfertigt. 
(ITA) 


hasserfüllten Reden des Jo¬ 
hannes Chrysostomus, Bi¬ 
schof von Antiochia, gegen, 
die Juden hin, der im 4. 
Jahrhundert lebte und eine 
Strafpredigt gegen die Juden 
hielt, „für die er heutzuta¬ 
ge wahrscheinlich vor den 
Staatsanwalt käme“. 

Der Jesuitenpater Browe 
hat in einem Buch „Die Ju¬ 
denmission im Mittelalter 
und die Päpste'* (erschienen 
1942, also mitten während 
der nazistischen Judenverfol¬ 
gungen) u. a. gesagt: „Was 
in diesem Zeitraum (vonsei- 
ten der Kirch'e) geschah, das 
kann, bei aller Zubilligung 
mildernder Umstände für 
die Zeitgebundenen, der neu- 
tige Christ nur mit tiefer Be¬ 
schämung vernehmen“. 

Nielen sohliesst sein Refe¬ 
rat mit der Aussicht darauf, 
dsss „Judenheit und ChrL 
Steilheit einst zur vollen Ein¬ 
heit gelangen werden, nicht 
durch der Menschen guten 
Willen, sondern durch den 
Herrn, der die Geschichte 
des Heiles der Welt ihrem 
vollendeten Ende zuführen 
wird**. — 

Ob hiermit gemeint war. 
dass die Juden sich taufen 
lassen sollen, bleibe dahinge¬ 
stellt. Jedenfalls dürfte die¬ 
se Interpretation nicht ganz 

(Schluss auf Seite 2) 
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abwegig sein, wofür die Wor¬ 
te „die Geschichte des Heils“ 
«prechen. Bekanntlich hätte 
es niemals für die Kirche ei¬ 
ne Judenfrage gegeben, wenn 
die Juden sich hätten taufen 
jaesen. 

n. 

...und Politik 

Dass die Kirche Politik 
betreibt — und betreiben 
muss —, kann nicht in Fra 
ge gestellt werden. Jede Kir¬ 
che hat auch ihre politische 
Geschichte und eine be¬ 
stimmte Einstellung zu den 
Problemen der Gegenwart. 
Nicht immer haben die Kir¬ 
chen ihre Prinzipien mit dem 
politischen Geschehen und 
ihrer eigenen politischen Li¬ 
nie in Einklang zu bringen 
vermocht. Wie weit sich die 
Russische Orthodoxe Kirche 
zum Vorspann kommunisti¬ 
scher Pläne machen liess, ist 
oft un<i heftig kritisiert wor¬ 
den. Aber die Tatsache als 
solche, als eine historische 
Erscheinung, bleibt trotz al¬ 
ler entsprechender Vorwür¬ 
fe bestehen. 

Hiervon zeugt ein Schrei¬ 
ben des Oberhauptes der 
bulgarischen Kirche an den 
Moskauer Patriarchen, in 
welchem es u. a. heisst: 

„Heute sehen wir gemein¬ 
sam mit unserer christlichen 
Herde, dass die Beziehungen 
zwischen der von Eurer Hei¬ 
ligkeit geleiteten Orthodo¬ 
xen Kirche und dem Sowjet¬ 
regime in Ihrem Land nicht 
nur friedliche und normale, 
sondern enge und herzliche 
sind. Dies dient dem Wohle 
Ihrer Kirche, des Russischen 
Reiches und des Sowjetregi- 
mes, dem die Orthodoxe Kir¬ 
che eine treue Mitarbeiterin 
und zuverlässige Helferin bei 
der Pflege des Volksge- 
wissens und der Festigung 
des höchsten patriotischen 
Pflichtgefühls der Sowjetbür¬ 
ger ist“. — 
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Man soll nicht sagen, dass 
die Orthodoxe Kirche in 
Russland zu solchen Stel. 
lungnahmen gezwungen ist, 
wie sie aus dem zitierten 
Schreiben des Repräsentan 
ten der bulgarischen Kirche 
zu entnehmen sind. Man 
könnte diesen Brief als eine 
scharfe Kritik an dieser Hal¬ 
tung betrachten, obwohl er 
nicht in diesem Sinne ge¬ 
schrieben w urde. Von der Un¬ 
terdrückung anderer christ¬ 
licher Gemeinschaften im 
Sowjetbereich ist mit keinem 
Wort die Rede, obwohl sogar 
heute coch hohe christliche 
Würdenträger als Gefangene 
leben. 

Wo bleibt der Dienst an 
der Wahrheit? 

HI. 

Kleine Bahnstation 

Seit einigen Wochen wird 
in Düsseldorf ein Prozess ge¬ 
gen Kriegsverbrecher durch¬ 
geführt, der durch den 
Auschwitzer Monster-Prozess 
in den Hintergrund gedrückt 
wird, dennoch aber Schrek. 
kenstaten der Nazis und Lei¬ 
den der Juden zum Gegen¬ 
stand hat, die ebenso entsetz¬ 
lich sind wie diejenigen, die 
in Frankfurt abgeurteilt wer¬ 
den. 

In Treblinka, einer kleinen 
östlich von Warschau gele¬ 
genen Bahnstation sollen 
vom Juli 1942 bis zum Ok¬ 
tober 1943, also in 18 Mona¬ 
ten, etwa 700.000 Juden sy¬ 
stematisch getötet worden 
sein. Eine polnische Doku¬ 
mentation, herausgegeben 
von der „Zentralkommissi¬ 
on zur Untersuchung der Na¬ 
ziverbrechen in Polen“, geht 
über diese Zahlen noch hin¬ 
aus und spricht von 800 000 
in Treblinka ermordeten Ju¬ 
den. Nimmt man eine zwi¬ 
schen diesen beiden Zahlen¬ 
angaben gelegene Todeszif¬ 
fer, so bedeutet das nicht 
mein- und nicht weniger, als 
dass während einem und ei¬ 
nem halben Jahr in Treblin¬ 
ka jede sechzig Sekunden 
ein Mensch ermordet worden 
ist. 

Von den vierzig Mitglie¬ 
dern der SS - Wachmann¬ 
schaft sitzen elf nach fast 
genau 21 Jahren auf der An¬ 
klagebank. Der stellvertre¬ 
tende Lager - Kommandant 
Kurt Hubert Franz aus Düs¬ 
seldorf, der später Komman¬ 
dant wurde, und sechs Mit¬ 
glieder seiner Mannschaft 
haben sich wegen vielfachen, 
teils gemeinschaftlich began¬ 
genen Mordes zu verantwor¬ 
ten. Sie zeigen, dass die Zeit 
immer mehr zugunsten der¬ 
jenigen arbeitet, die an der 
„Endlösung der Judenfrage“ 
beteiligt waren. Die ersten 
Hinweise stammen aus dem 
Hirtreiter .Prozess, der 1950 
in Frankfurt verhandelt wur¬ 
de. Im Verfahren gegen den 
SS-Mann Hirtreiter, der als 
„Kindertöter von Treblinka“ 
bekannt wurde, fielen Na- 
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men wie Franz, Franken¬ 
stein, Rrimme, Kepel. Ehe¬ 
malige Häftlinge kannten 
unter diesen Bezeichnungen 
Mitglieder der SS in Treblin¬ 
ka. Waren es Spitznamen, 
Vor- und Zunamen? Die 
Häftlinge wussten es nicht 
mehr. Die Ludwigsburger 
Zentralstelle zur Ermittlung 
von NS-Ver brechen stellte 
zahllose Nachforschungen an. 
Am 9. Juli 1959 wurde eine 
Akte angelegt, in der alle 
Hinweise auf die SS.Mann- 
schetft des Vernichtungsla¬ 
gers gesammelt waren. Am 
2. Dezember 1959 wurde in 
der Augustastrasse 25 in 
Düsseldorf der damals 55 
Jahre alte Koch Kurt Hu¬ 
bert Franz verhaftet. Er, so 
bestätigte die Voruntersu¬ 
chung, war der Komman¬ 
deur der SS-Mannschaft. Die 
Häftlinge nannten ihn „Lai¬ 
ka“ (Puppe). Franz soll mit 
Maschinenpistole, Peitsche 
und seinem auf die Häftlin¬ 
ge scharf gemachten Hund 
„Bari“ ein unvorstellbares 
Schreckensregiment im La¬ 
ger geführt haben. Er soll 
Häftlinge zu Boxkämpfen 
animiert haben, um sie dann 
mit einer im Boxhandschuh 
verborgenen kleinen Pistole 
während des „Kampfes“ zu 
er schiessen... 

Von Franz führte der ro¬ 
te Faden zu anderen ehema¬ 
ligen SS-Leuten, die bis zu 
! ihrer Verhaftung ein gutbiir- 
I gerliches Leben führten, 
i Den Spitznamen Krimme Ke¬ 
pel (Schiefhals) führte der 
1960 in der Nähe von Teck¬ 
lenburg im Münsterland ver¬ 
haftete Geschäftsführer Au- 
gunst Wilhelm Miete. Als 
„Frankenstein“ — ebenso ein 
Häftlingsspitzname — wur¬ 
de im gleichen Jahr der 
Rentner Willi Mentz in Nie¬ 
dermeien bei Lemgo identi¬ 
fiziert und verhaftet. 1962 
wurde der Oberpfleger Ar¬ 
thur Mathes, SS-Oberschar- 
führer in Treblinka, festge¬ 
nommen. 

Weitere Festnahmen ' er¬ 
folgten. Man ist mehreren 
Verbrechern aus Treblinka 
auf der Spur. Ein zweiter 
Trebl inka-Prozess wird be¬ 
reits vorbereitet. 

Alle Angeklagten sind nicht 
vorbestraft. Alle führten bis 
zu ihrer Verhaftung ein gut 
bürgerliches Leben. Ihr Ge¬ 
wissen quälte sie offenbar 
nicht. 

Die Wahrheit über Tre¬ 
blinka zu ergründen, ist aus 
zweifachem Grunde schwie¬ 
rig. Es sind nicht nur 21 Jah¬ 
re seit der Schliessung des 
Lagers vergangen. Die SS 
hat vielmehr das Lager im 
November 1943 abreissen und 
das Gelände umpflügen las¬ 
sen. Auf SS-Anordnung wur 
den über der Vernichtungs¬ 
stätte Blumen gepflanzt und 
Getreide gebaut. Die Polen 
haben nach 1945 dort Ge¬ 
denkstätten errichtet. Aus 
Dokumenten, die dem Ge- 


Treffen in Amsterdam 

Amsterdam. — Hier fand 
ein dreitägiges Treffen der 
Delegierten von 60 europäi¬ 
schen Widerstands Bewegun¬ 
gen statt, die die Wiederge¬ 
burt von Nazi-Organisatio¬ 
nen in der ganzen Welt fest¬ 
stellten. Als besonders ge¬ 
fährdet durch die Verbrei¬ 
tung des Rassenhasses wur¬ 
den Aegypten, Deutschland, 
Oesterreich, Japan, die Ver¬ 
einigten Staaten und Süd¬ 
amerika bezeichnet. (WJC) 


rieht vorliegen, lässt sich je¬ 
doch ein hinreichend kon¬ 
kreter Ueberblick gewinnen. 

Schon im Sommer 1941 
wurde ein sogenanntes Straf¬ 
arbeitslager Treblinka einge¬ 
richtet. Polnische Häftlinge 
| — nicht ausschliesslich Ju- 
! den — wurden gezwungen, in 
| einer nahegelegenen Kies- 
; grübe zu arbeiten. Die Ein¬ 
öde inmitten ausgedehnter 
Wälder mag mitbestimmend 
für den Entschluss des Di¬ 
strikts Gouverneurs von War¬ 
schau, Ludwig Fischer, ge¬ 
wesen sein neben diesem Ar¬ 
beitslager ein Vernichtungs¬ 
lager bauen zu lassen. Tre¬ 
blinka sollte die gleiche 
Funktion wie die Lager So 
bibor, Chelmmo, Belzec und 
Majdanek erfüllen. 


Am 7. Juli 1942 meldete 
der Sß-Untersturmfiihrer Dr. 
med. Irmfried Ebel dem 
Kommissar des Warschauer 
Ghettos, Auerswald, in Tre¬ 
blinka sei „die Anlage be¬ 
reits bis Sonnabend behelfs- 
mä-ssig arbeitsfähig.“ 

Gemeint waren die Gas¬ 
kammern, in denen vom 23. 
Juli jenes Jahres an mehr 
als 700.000 Menschen ster¬ 
ben sollten. Nicht durch Zy¬ 
klon B, sondern durch Ver¬ 
brennungsgase von Motoren, 
die durch Rohrleitungen in 
die Kammern geleitet wur¬ 
den. An Hand von Fahrplan¬ 
anordnungen und Wagen¬ 
laufzetteln der Reichsbahn 
lässt sich der Leidensweg der 
Juden verfolgen, die aus al¬ 
len Himmelsrichtungen, aus 
Oesterreich, Belgien, der So¬ 
wjetunion und dem War¬ 
schauer Ghetto nach Tre¬ 
blinka transportiert wurden. 

Wenn diese Berichte in 
Deutschland veröffentlicht 
werden, — und sie werden 
laufend von den grössten bis 
zu den kleinsten Zeitungen 
gebracht —, müsste dies der 
„heutige Christ nur mit tie¬ 
fer Beschämung vernehmen“. 
Obwohl wir hieran nicht 
zweifeln, sind wir umso mehr 
verwundert darüber, dass die 
Deutschen keinen Weg fin¬ 
den, um die Verjährungsfrist 
für Kriegsverbrechen zu ver¬ 
längern. Auch über manche 
anderen Erscheinungen und 
Entwicklungen in der Bun¬ 
desrepublik müssen wir nach 


all dem, was geschah und 
jetzt allgemein bekannt ist, 
erstaunt seinl 

IV. 

Wer schützt wen? 

Zu den Tatsachen, die un¬ 
verständlich sind, wenn man 
die Haltung der westdeut¬ 
schen Regierung analysiert, 
gehört die halbe Arbeit, die 
auf dem Gebiet der Verfol¬ 
gung von Kriegsverbrechern 
geleistet wird. Die sogenann¬ 
ten Schreibtisch-Mörder wer¬ 
den nicht angerührt. Es ist 
schon langweilig, die Namen 
herzuzählen. Unbeantwortet 
geblieben ist bisher die Fra¬ 
ge, aus welchen Gründen die 
sonst so rührige und pflicht¬ 
bewusste Staatsanwaltschaft 
der Zentralstelle zur Be¬ 
kämpfung von NS Verbre¬ 
chen in Ludwigsburg vor die¬ 
sen Leuten zurückschreckt. 
Liegt eine entsprechende An¬ 
weisung höheren Orts vor? 

„Leider ist es so, dass die 
wirklichen Anstifter zu die¬ 
sen Morden nicht . auf der 
Anklagebank sitzen und zum 
Teil heute in der Industrie 
und in der Wirtschaft wie¬ 
der führende Positionen ein¬ 
nehmen. Diese wären es, die 
in erster Linie zur Verant¬ 
wortung gezogen werden 
müssten“. Dies schrieb ein 
Bezirksleiter der Industrie¬ 
gewerkschaft Chemie in Bay¬ 
ern zum Auschwitz-Prozess 
vor einigen Monaten in einer 
Düsseldorfer Zeitung. 

Die Arbeitsgruppe der ehe¬ 
maligen Häftlinge des Kon¬ 
zentrationslagers Auschwitz 
beim Comit4 der Antifaschi¬ 
stischen Widerstandskämp¬ 
fer in der Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik hat ei¬ 
ne Dokumentensammlung 
über IG-Farben . Auschwitz- 
Miassenmord herausgegeben. 
Sind die dort abgedruckten 
Dokumente deswegen falsch, 
weil sie von diesem Comite 
in der DDR veröffentlicht 
worden sind? Die politische 
Gegnerschaft der Bundesre- 
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publik hat doch mit der 
Echtheit der vorgelegten Do¬ 
kumente nichts zu tun* 
Schliesslich ist doch auch 
Prof. Dr. Kaul als Nebenkla- 
ker aus Ostdeutschland 
beim Ausoh wi tz_ Proze ss m 
Frankfurt zu gelassen wo*, 
den. 

Das veröffentlichte Mate¬ 
rial reicht zumindest aus* 
um den dringenden Tatver¬ 
dacht gegen mehrere frühe¬ 
re IG-Farbendirektoren zu 
begründen. Bekanntlich hat 
diese Firma in einer gera¬ 
dezu unerhörten Form die 
„Zwangsarbeiter“ als Skla¬ 
ven benutzt. An dem Tatbe¬ 
stand als solchem, kann über¬ 
haupt kein Zweifel sein. Dar. 
über hinaus steht die Belie¬ 
ferung mit dem berüchtigten 
Gas ,Ziklon B', das für die 
Gaskammern benutzt w urde, 
in engstem Zusammenhang 
mit den IG-Farben. Dass die 
Leitung dieses Industriekon- 
zerns genau über die Vor¬ 
gänge unterrichtet war. kann 
ebenfalls nicht zweifelhaft 
sein. 

Dass gegen die namentlich 
bekannten, ehemaligen DL 
rektoren der IG-Farben eben¬ 
so wenig wie gegen andere 
Sch reib tisch mör der etwas un¬ 
ternommen wird, ist auch 
dazu angetan, den heutigen 
mung“ zu erfüllen. Oder 
nicht? 
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Vom franzoesischen Judentum 


Das französische Judentum 
geht seit dem Ende des Zwei, 
ten Weltkriegs eine innere 
Wandlung durch. sowohl in 
seinem inneren Aufbau als 
auch in seiner geographi¬ 
schen Verteilung. Auch sei¬ 
ne wirtschaftliche Stellung 
und Berufsschichtung ändert 
sich, und es ist noch nicht 
vorauszusehen, welchen Ein¬ 
fluss diese Aenderungen auf 
die Zukunft des französi¬ 
schen Judentums ausüben 
werden. 

Nach Kriegsende verblie¬ 
ben in Frankreich ungefähr 
150.000 Juden. Im Laufe von 
15 Jahren hat sich ihre Zahl 
verdreifacht. Kurz nach dem 
Ende des Krieges wanderten 
in der Hauptsache die Ue- 
berreste der der Naziverfol¬ 
gung entgangenen Juden aus 
Zentral- und Osteuropa ein. 
Die grösste Veränderung im 
Aufbau des französischen Ju¬ 
dentums trat aber mit dem 
Zustrom der nordafrikani- 
sohen Juden ein. Heute er¬ 
reicht die Zahl der in Frank¬ 
reich ansässigen Juden etwa 
500.000. Damit stellt das fran¬ 
zösische Judentum die gröss¬ 
te jüdische Gemeinde West¬ 
europas dar. Ungefähr eine 
viertel Million dieser Juden 
kommen aus Nordafrika, so 
dass wie in Israel die Zahl 
der aschkenasischen und se- 
fardischen Juden gleich ist. 

Diese Einwanderung hat 
mit einem Mal die Zusam¬ 
mensetzung des französi¬ 
schen Judentums verändert, 
die bis dahin aus alteingeses¬ 
senen Juden bestan^ und 
während der zwei Weltkriege 
durch Zuwanderung von Ju¬ 
den aus Osteuropa neues 
Blut erhielt. 

Der organisatorische Rah¬ 
men des französischen Juden¬ 
tums hat zu keinem Zeit¬ 
punkt eine besonders wichti¬ 
ge Rolle bei der Einordnung 
zugewanderter Juden ge 
spielt. In Frankreich besteht 
und bestand nie, gleich an¬ 
deren Ländern eine jüdische 
Gemeinde, die in der Lage ge¬ 
wesen wäre, eine Massenzu¬ 
wanderung aufzunehmen und 
einzuordnen. Bis heute be¬ 
steht keine Vereinigung, die 
für alle Juden Frankreichs 
die massgebende Autorität 
darstellt. Auch die orthodo. 


MOEBELHAUS 

WATERMANN 

Das Haus der 3 Gescliäl 
te mit der grössten 
Auswahl. 

SARMtENTO 1147 

T. E. 35 • 7033 

CABILDO 2614 
PAMPA 4979 

fast Ecke Triunvirato 

Eigene Werkstätten 
Zahlungserleichterungen 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienung 


xen und liberalen Gemein¬ 
den bilden keine ausschliess¬ 
liche Vertretung des franzö¬ 
sischen Judentums. 

Die Verbindung der fran¬ 
zösischen Juden, die über¬ 
haupt noch Wert darauf le¬ 
gen, eine solche Verbindung 
aufrechtzuerhalten und als 
Juden zu gelten, erstreckt 
sich auf ihre Zugehörigkeit 
zu rein jüdischen Verbänden 
oder zionistische oder allge¬ 
mein-jüdische philanthropi¬ 
sche Tätigkeit. Auch die so. 


un<j die Sprache beherrschen 
sowie französisches Kultur¬ 
gut in sich auf genommen ha¬ 
ben. sehen die Welt ihrer El¬ 
tern als fremd an, die sie 
nicht verstehen. Das trifft 
auf alle Erscheinungen des 
täglichen Lebens zu. Selbst¬ 
verständlich trifft das noch 
viel mehr für die nordafrika¬ 
nischen Juden, die nach 
Frankreich ein wanderten zu. 
Bei den alteingessenen fran- 


neuen Elemente betrachten 
[ sich als vollberechtigte Bür¬ 
ger Frankreich^ und nutzen 
die ihnen gebotenen Chancen 
aus um in neue Berufe ab- 
zuwandern. Diese Jugend er¬ 
greift heute Berufe, die mit 
der technischen Entwicklung 
des 20. Jahrhunderts Zusam¬ 
menhängen wie Technologie, 
Forschung, Administration 
oder sucht sich ihren Platz 
in der Welt der Wirtschaft 
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Atomwaffen für Deutschland? 

Washington. — Vier jüdische Abgeordnete unter¬ 
schrieben eine von anderen 41 Deputierten an Staats¬ 
sekretär Dean Rusk gerichtetes Schreiben, in dem sie 
diesem nahelegen, jeden Schritt wohl zu überlegen, der 
die Vereinigten Staaten im Rahmen einer multilatera¬ 
len Atomstreitkraft verpflichten könne, an Westdeutsch¬ 
land Atomwaffen zu liefern. 

Die jüdischen Unterzeichner sind die drei demo¬ 
kratischen Abgeordneten für New York Leonard Färb 
stein, Jacob Gilbert und Benjamin Rosenthal und der 
republikanische Abgeordnete Seymour Halpern. Das 
Schreiben wurde von 27 Demokraten und 18 Republika¬ 
nern unterfertigt, die Rusk um eine Audienz ersuchen, 
um ihn über den möglichen Abschluss eines „deutsch¬ 
amerikanischen Atombündnisses“ zu befragen, sie äu- 
ssern ihre Zweifel daran, ob es weise sei, Westdeutsch¬ 
land mit Atomwaffen auszurüsten, das sich erst kürz¬ 
lich geweigert hat, die Verjährungsfrist für die Abur. 
teilung von Naziverbrechern zu verlängern und keine 
wirksamen Schritte unternimmt, um seine Raketenspe¬ 
zialisten aus Aegypten zurückzurufen. (ITA) 


zösischen Juden fanden sie | und Finanz. Nicht wenig trug 
keine Aufnahme während der zu dieser Umschichtung die 

augenblickliche wirtschaftli. 
I che Gesundung Europas bei, 
| dazu kommt das fast völli- 
| ge Fehlen eines Antisemitis- 
i mus in Frankreich. Es unter 
I liegt keinem Zweifel, dass 
' diese Entwicklung natürlich 


genannten ,Landsmannsehaf- 
ten‘ spielen eine Rolle. Spe¬ 
ziell die aus Osteuropa nach 
Frankreich eingewanderten 
Juden, die sich weder der 
Sprache als auch ihren Le¬ 
bensgewohnheiten nach gleich 
ins öffentliche Leben Frank¬ 
reichs einordnen konnten, 
bildeten solche .Landsmann, 
schäften*, in denen sie ihre 
Lebensgewohnheiten beibe¬ 
halten konnten. 

Diese osteuropäischen Ein¬ 
wanderer» die sich.nicht mit 
den französischen Juden mo¬ 
saischen Glaubens vermeng¬ 
ten (die nebenbei bemerkt 
auch nicht begeistert waren 
sich mit ihnen zu vermen¬ 
gen) bildeten aas notgedrun¬ 
genen Gründen (Unkenntnis 
der Sprache, andere Sitten 
usw.) freiwillig eine Art Ghet¬ 
to in ihrer neuen Heimat. In 
diesem Rahmen konnten sie 
ungestört weiter jiddisch spre¬ 
chen und so leben wie sie in 
Polen, Litauen und Rumä¬ 
nien gelebt hatten. Selbstver¬ 
ständlich blieb ihre Anwe¬ 
senheit in Frankreich nicht 
ohne Einfluss auf die altein¬ 
gesessene Judenheit. Diese 
Juden bildeten den Grund¬ 
stock für die zionistische Be¬ 
wegung in Frankreich und 
dämmten auch das Aufgehen 1 
ihrer jüdischen Mitbürger in 
eine fremde Umwelt ein. 

Aber im Laufe der Zeit 
zeigten sich auch negative j 
Erscheinungen, die aus der 
freiwilligen Absonderung re¬ 
sultierten. Diese freiwillige 1 
Ghettoisierung wir passend 
für die Aelteren aber die 
Kinder und Enkel dieser Ein¬ 
wanderer waren und sind 
nicht bereit, weiterhin so zu 
leben. Sie, die schon franzö- 
sche Schulen besucht haben 
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Lebensstil der in Frankreich 
lebenden Ostjuden ihnen 
noch' fremder war, sodass sie 
; auch dort keinen Anschluss 
ans jüdische Leben fanden, 
obwohl sie in ihrer grossen 
Mehrheit religiös sind. 

Selbstverständlich hatten 
die nordafrikanischen Juden 
ihren osteuropäischen Glau 
bensgenossen gegenüber den 
Vorteil, dass sie die Sprache , 
des Landes beherrschten und 
sich überhaupt als französi¬ 
sche Bürger fühlten die An¬ 
sprüche an Frankreich stel- 
! len dürfen. Ihre Einordnung 
ins tagtägliche französische 
Leben ist deshalb viel leich_ 
ter. Speziell trifft das auf die 
algerischen Juden zu, wäh¬ 
rend die Einordnung der aus 
Marokko und Tunesien kom¬ 
menden Juden mitunter auf 
1 Schwierigkeiten stösst. 

Die nationalen jüdischen 
Körperschaften und die zio- | 
nistische Bewegung Frank¬ 
reichs haben vor diesem An. 

1 sturm eines bisher unbekann- | 
ten jüdischen Elementes ver¬ 
sagt und es ist ihnen nicht j 
1 gelungen, ihren Einfluss gel- 
ted zu machen. Auch die geo- 
! graphische Verteilung der j 
neu ins Land gekommenen 
Elemente war verschieden 
' von der Gruppierung der ost¬ 
europäischen Juden, die nach 
| Frankreich gekommen waren. 
Die nordafrikanischen Juden 
gründeten neue Zentren und 
1 strömten auch in die kleine 
ren oder grösseren Provinz¬ 
städte da sie nicht darauf 
angewiesen waren, nur in Pa¬ 
ris ihren Lebensunterhalt zu 
suchen. Sie sprachen Franzö¬ 
sisch. Von den 250.000 Ju. 

| den, die bisher in Frankreich 
lebten, wohnten 150—175.000 
in Paris, 50—60.000 im El 
I sass und der Rest in den an¬ 
deren grösseren Städten wie 
I Marseille, Bordeaux Lyon, 
usw. Diese Konzentration er¬ 
leichterte selbstverständlich 
eine organisierte Gemeinde¬ 
arbeit erheblich, während sie 
jetzt durch die Zerstreuung 
sehr erschwert wurde. Aber 
auch andere Gebiete des jü. 
dischen Lebens wurden durch 
den Binstrom des neuen Eie 
mentes und die Verteilung 
über ganz Frankreich sowie 
das Absterben der älteren 
ostjii dischen Generation voll¬ 
kommen verändert. Die her- 
anwachsende jüdische Jugend 
setzt nicht mehr die Tradi¬ 
tion ihrer Eltern fort, die 
seinerzeit ganze Berufsgrup. 
Ifen wie Textil, Konfektion, 
Leder und Zwischenhandel 
in ihren Händen gehalten 
hatten. Diese Jugend und die 


das völlige Aufgehen des 
französischen Juden zwischen 
seinen nichtjüdischen Mit¬ 
bürgern fördert. 

Dieses Auf gehen drückt 
sich vor allem in der Zahl 
der Mischehen aus die heu 
te ungefähr 50 Prozent aller 
von Juden geschlossenen 
Elien ausmachen. Aber auch 
auf anderen Gebieten und da 
besonders auf religiösem Ge 
biet ist eine völlige Gleich¬ 
gültigkeit gegenüber jüdi¬ 
schen Belangen festzustellen. 
Nach einer neueren statisti- 
j sehen Erhebung wurde fest, 
gestellt, dass nur ungefähr 
6—7 Prozent der heran wach 
! senden jüdischen Jugend 
noch irgend eine lose Ver¬ 
bindung mit ihrer jüdischen 
Umwelt haben wie jüdische 
Schule, Klub, jüdische Ju¬ 
gendbewegung oder Gemein¬ 
de. Von 100.000 jüdischen 
^Kindern im Schulalter besu. 
1 chen nur ungefähr 5.000 jü¬ 
dische Schulen, Jeschiwoth 
oder nehmen an Iwrith-Kur¬ 
sen teil. 

Sollte es für die zionisti. 
sehe Bewegung noch eine 
Aufgabe im Leben des jüdi¬ 
schen Volkes der Gola geben, 
so ist es die der Erhaltung 
der Reste des Volkes und die 
Vorbereitung der Jugend auf 
ein Leben in Israel. Denn 
diese Jugend ist die natürli¬ 
che Quelle des künftigen 
Nachwuchses und die zioni¬ 
stische Bewegung muss alles 
tun um das jüdische Be- 


Stolzes für die Juden der 
Gola, aber das trifft nur für 
die älteren Juden zu, die 
noch Verfolgung und Ernie 
drigung mitgemacht haben 
Für diese Juden bedeutet ein 
jüdischer Minister, General, 
Polizist und auch Bauer ei¬ 
nen Grund, auf sie stolz zu 


, gerichtet werden dass sie 
auf die 2.000 Jahre alte jüdi¬ 
sche Kultur stolz ist, ohne 
dabei Werte der neueren .jü¬ 
dischen Geschichte zu ver¬ 
gessen, all das abgestimmt 
auf unsere moderne Zeit. 

Hier ist ein Wort über die 
Lage der jüdischen Organisa- 


Transjordanier eroeflnen Feuer 

Tel Aviv. — Bin Israeli wurde getötet und ein an 
derer verwundet, als die Transjordanier plötzlich in ei¬ 
nem Grenzsektor das Feuer eröffneten, in dem seit 
langer Zeit Ruhe geherrscht hatte. 

Die Schüsse fielen in der Nähe von Jad Ghana Ar¬ 
beiter aois dem Kibbuz waren auf ihren Feldern, als 
sie ganz unerwartet von den Transjordaniern beschos 
sen wurden. Einer der Arbeiter wurde von einer Kugel 
getötet. Als andere Kibbuzmitgiieder herbeieilten, um 
ihren Kameraden Hilfe zu leisten, feuerten die Trans¬ 
jordanier zum zweiten Mal und verwundeten einen Is¬ 
raeli. (ITA) 


sein und zwischen seinen tionen in Frankreich und 
nichtjüdischen Mitbürgern auch in allen übrigen Zen¬ 
sich als kommender Bürger tren der jüdischen Galut ein- 
Israels zu fühlen. Nicht so geschaltet. Bisher stützte sich 
die heranwachsende jüdische jüdische und auch zionisti- 
Jugend die in Israel nur ei- j sehe Arbeit auf Kreise, die 


wusstsein in dieser 
wachzuhalten. 


nen der neuen Staaten sieht, 
die seit Ende des Zweiten 
Weltkrieges entstanden sind. 
Diese Jugend hat keine emo¬ 
tionellen Verbindungen mit 
Israel, denn sie fühlt sich als 
lOOprozentig französische 
Bürger. Die zionistische Be 
wegung ist verpflichtet, durch 
Errichtung von jüdischen 
Kindergärten und Schulen, 
durch Gründung zionistischer 
Kulturzentren in allen grö- 
seren französischen Städten 
die heran wachsende jüdische 
Jugend in jüdischem Geist 
zu erziehen und sie dazu zu 
bringen, dass sie erkennen, 
dass sie Juden sind. Jeder 
Jude, der sich Zionist nennt, 
muss sich zur Aufgabe ma¬ 
chen, für seine Idee unter 
der heranwachsenden jüdi¬ 
schen Jugend zu werben. Die 
aus Israel kommenden Schli¬ 
ch im müssen neue Wege su- 


Jugend ! chen. um die jüdische Jugend 
Frankreichs für Israel zu in- 


Selbstverständlich ist allein 
das Vorhandensein des Staa¬ 
tes Israel eine Quelle des 


teressieren und sie zur Ali ja 
zu ermuntern. Die Erziehung 
dieser Jugend muss darauf 


noch meistens am eigenen 
Leib verspürt hatten, was es 
heisst. Jude zu sein und in 
denen man nur den Wunsch 
! nach Ali ja nach Israel för. 
■ dern müsste. Heute und in 
der Zukunft wird die Lage 
| eine ganz andere sein. Die 
kommende jüdische Genera- 
I tion wird keine Beengung 
i und Begrenzung wegen ih¬ 
res Judeseins kennen und 
| auch nicht wissen welchen 
Teil zu diesem neuen Zu¬ 
stand der jüdische Staat bei¬ 
getragen hat. Aufgabe der 
j zionistischen Bewegung und 
der anderen jüdischen Organi¬ 
sationen muss es sein, das jü¬ 
dische Bewusstsein in der 
heranwachsenden jüdischen 
, Jugend aller Länder der Go- 
j la und seine enge Verbin¬ 
dung mit Israel zu erwecken 
und ständig wachzuihalten. 
Ist die zionistische Bewegung 
in Frankreich und auch an¬ 
derswo dieser Aufgabe ge¬ 
wachsen? Die Antwort darauf 
wird die Zukunft bringen. 
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Ereignisse der Woche 

El Dia protestiert energisch 


I>i€ grosse Tageszeitung 
Montevideos, El Dia, prote¬ 
stierte in einem Leitartikel 
dagegen, dass eine arabische 
Mission Uruguay zu dem 
Zweck besucht, um für die 
„Wiedereroberung Palästi¬ 
nas“ Propaganda zu machen. 
I>ie Zeitung nimmt in vehe¬ 
menter Form gegen diese 
trans j ord an ische Delega tion 
Stellung und schreibt u. a.: 

„Diese Leute sind wirklich 
unerwünscht in der Funkti¬ 
on, die sie hier ausüben. Für 
sie sei es die beste Lektion, 
dass sie in Uruguay nieman¬ 
den finden, dem sie ihre 
Botschaft des Hasses vortra¬ 
gen können/ 4 

El Dia weist darauf hin, 
dass Uruguay und Israel 
durch enge Freundschafts¬ 
bande verknüpft sind. Hier 
könne man nicht damit rech¬ 
nen. für irgendwelche An¬ 
griff shandlun gen Verständ¬ 
nis zu finden. 

Eine andere Zeitung in 
Montevideo „La Manana“ 
drückt sich nicht weniger 
klar aus. Diese Zeitung weist 
darauf hin, dass die Bestre¬ 
bungen der trans jordani¬ 
schen Mission mit der inter¬ 
nationalen Politik Uruguays 
in einem nicht zu vereinba¬ 
renden Gegensatz stehen. 
Uruguay trete für die fried¬ 
liche Regelung aller interna¬ 
tionalen Konflikte ein. Uru¬ 
guay anerkennt nach wie vor 
den Staat Israel, an dessen 
Schaffung und Festlegung 
seiner Grenzen Uruguay ei¬ 
nen sehr aktiven Anteil ge¬ 
nommen habe. Die Zeitung 
wendet sich auch mit kla¬ 
ren und scharfen Worten da¬ 
gegen, dass eine solche ,Mis¬ 
sion' in Uruguay wirken dür¬ 
fe. — 

Es wäre an der Zeit, mit 
dem Unfug derartiger Dele¬ 
gationen endlich Schluss zu 
machen, die nur Unsicher¬ 
heit in die Bevölkerung tra¬ 
gen und Probleme schaffen, 
die es jedenfalls innerhalb 
der verschiedenen Gruppen 
der lateinamerikanischen Fa¬ 
milie nicht gibt. Aber diese 
Delegationen und Missionen 
versuchen, die allgemeine 


die durch gan z andere Fak¬ 
toren ausgelöst wird, mehr 
oder weniger geschickt für 
ihre dunklen Zwecke auszu. 
nutzen. Man sollte sie nach 
Hause schicken. 

Premio Gerschunoff 

Das Jüdisch-Argentinische 
Kultur - Institut hat »um 
Wettstreit für den Preis Ger¬ 
schunoff aufgerufen, um 
auf diese Weise den gro¬ 
ssen argen tinisch-jüdischen 
Schriftsteller Alberto Ger¬ 
schunoff für seinen huma¬ 
nistischen Geist zu ehren, 
für seine Liebe zu Argenti¬ 
nien und seine Treue zur 
jüdischen Kultur. Bisher er¬ 
hielten diesen Preis die fol¬ 
genden Schriftsteller: Pablo 
Rojas Paz, Samuel Eichel¬ 
ba um, Rodolfo Mondo lfo, 
Manuel Mujica Lainez, Da¬ 
vid Vinas, Jose Pedroni und 
Jose Isaacson. 

Einzelheiten sind bei dem 
Israelisch - Argentinischen 
Kultur-Institut zu erfahren. 

Rabbiner Dt. Winter 

In diesen Tagen begeht 
Herr Rabbiner Dr. Fritz Win¬ 
ter, Montevideo, seinen 50. 
Geburtstag. Das Jubiläum 
gibt Veranlassung, auf die 
umfangreiche und Erfolg ge¬ 
krönte Arbeit eines Rabbi¬ 
ners hinzuw r eisen, dessen 
Wirken sich weit über den 
Kreis seiner eigenen Ge¬ 
meinde erstreckt. 

Rabbiner Dr. Winter, Sohn 
eines Rabbiners und Vater 
eines Rabbinatskandidaten, 
begann seine rabbinische 
Laufbahn auf diesem Konti¬ 
nent in Cochabamba, Boli¬ 
vien, wo er wiikte, bis er an 
die grosse zentraleuropäische 
Gemeinde in Montevideo be 
rufen wmrde. Dort hat er es 
verstanden, die Einheit der 
Gemeinde gemeinsam mit 
dem unter der Präsident¬ 
schaft des Herrn Dr. Hirsch- 
laff stehenden Vorstandes 
trotz mancher sachlicher 
Schwierigkeiten zu wahren, 
die jüdische kulturelle Ar¬ 
beit zu verstärken und die 
Jugend eng an die Gemein¬ 
de heranzuführen. 

Dr. Winter, der auch in 


den anderen jüdischen Krei¬ 
ßen Montevideos an einer 
Fülle grosser gemeinsamer 
Aufgaben mitwirkte, hat sich 
mit Entschiedenheit und 
Würde für die zionistischen 
Ideale und die allgemeinen 
Aufgaben des jüdischen Vol¬ 
kes eingesetzt. Er ist aktives 
Mitglied im Jüdischen Welt¬ 
kongress, Mitglied der Lei¬ 
tung der Centra, Förderer 
der jüdisch-christlichen Zu¬ 
sammenarbeit, Vorsitzender 
des Rabbinerverbandes und 
Mitglied des Rates für das 
Rabbiner-Seminar, usn nur 
einige seiner Funktionen zu 
nennen, die einen kleiner. 
Einblick in die Vielseitigkeit 


am IV. Kongress der Akade¬ 
mie der spanischen Sprache, 
der in Buenos Aires abgehal¬ 
ten wurde. Dr. Besso ist Spe. 
zialist für Ladino, das von 
den spanischen Juden ge¬ 
sprochen wurde. 

Dr. Besso, der ein vielsei¬ 
tiger Gelehrter ist, hat zahl¬ 
reiche historische Werke ver¬ 
öffentlicht. Er wurde in Sa¬ 
loniki geboren. Seit 14 Jah¬ 
ren ist er Mitarbeiter der 
„Stimme Amerikas“. Wie er 
berichtete, gibt es heute 
rund 60.000 sefardische Ju¬ 
den in den Vereinigten Staa¬ 
ten, von denen die grösste 
Kolonie in New York lebt. 

Nach seiner Aussage leben 
nur noch wenige Menschen, 
die das Ladino sprechen 
oder schreiben. Viele, die die 
ser Sprache mächtig waren, 
sind gestorben, oder sie ha¬ 
ben den Kontakt mit ihr ver- 


Das Schweigen des Papstes 
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der von Dr. Winter ausgeüb¬ 
ten Tätigkeit gestatten 
Wir freuen uns, Herrn 
Rabbiner Dr. Winter auch 
zu den gelegentlichen Mitar¬ 
beitern der Jüdischen Wo¬ 
chenschau rechnen zu dür¬ 
fen, mit der er seit vielen 
Jahren freundschaftlich ver¬ 
bunden ist. Die Glückwün¬ 
sche zu seinem 50. Geburts¬ 
tag gelten dem Rabbiner, 
dem Mitarbeiter und dem 
Freund Dr. Fritz Winter. 


Der provisorische Präsi. 


CHANl’KKA IN ISRAEL: Die ganze jüdische Welt feierte 
in der vergangenen Woche (las Chanukka-Fest. Das Bild 
wurde in einem Kinderdorf der JUGEND-ALI JA in Israel 
aufgenommen. Kinder von Neueinwanderem 
zünden die Lichter an. 


SiöUlUO — ■■ 

sei, während in einer ande¬ 
ren Aula ein grosses Haken¬ 
kreuz angemalt wurde. Prof. 
Alberto verlangte, dass eine 
Untersuchung eingeleitet 
werde, obwohl diese Vorgän¬ 
ge imbedeutend erscheinen 
mögen. Immerhin weisen 
diese Tatsachen darauf hin, 
dass totalitäre Elemente in 
der dortigen Fakultät vor¬ 
handen sind, an deren Aus¬ 
schaltung er, Prof. Alberto, 
in seiner Eigenschaft als 
Universitätslehrer ein star¬ 
kes Interesse habe. — 

Sefardischer 

Delegierter 

Dr. Henry V. Besso aus 
Washington beteiligte sich 
als sefardischer Delegierter 


loren. Seines Wissens nach 
werden heutzutage keine 
Zeitungen oder Bücher auf 
Ladino in hebräischen Let¬ 
tern mehr veröffentlicht, 
und die einzigen Wochenzei¬ 
tungen in dieser Sprache, 
die jedoch in lateinischen 
Buchstaben gedruckt wer- | 
den, sind „Die Zeit“ und | 
„Die Wahrheit“, die in Tel 
Aviv erscheinen. 

Nach Schätzung Dr. Bes. 
sis gibt es heute ca. eine 
Million sefardischer Juden 
in der Welt. In ganz Latein- 
amerika leben hiervon rund 
100.000 und 300.000 in Israel. 

In interesanten Ausfüh. 
rungen legte Dr. Besso 
die Gründe für den Verlust 
dieser- Sprache dar, in der in 
früheren Jahrhunderten ei¬ 
ne reichhaltige Literatur 
existierte. So sei z. B. im 
Jahre 1547 die erste Ausgabe 
der Bibel in Ladino mit he¬ 
bräischen Lettern und Voka¬ 
len in Konstantinopel her- 
ausgegeben worden, die der 
im Jahre 1553 erschienenen 
Ferrara-Bibel als Vorbild ge¬ 
dient habe. 

Ausstellung 

Büder zeitgenössischer is¬ 
raelischer Maler werden in 
einer Wanderausstellung in 
acht lateinamerikanischen 
Hauptstädten gezeigt wer¬ 
den, wie vom Israelisch Ibe¬ 
rischen Institut in New York 
angekündigt worden ist. 

Verletzter Terrorist 

Ein Jugendlicher wollte ei¬ 
ne Bombe gegen das Aussen, 
ministerium schleudern. Da 
zu kam es nicht, denn die 
Bombe platzte vorher und 
verletzte den jungen Mann 


Wie bekannt gründeten 
Hitler und Mussolini im 
Zweiten Weltkrieg auf ei¬ 
nem Teil des jugoslawi¬ 
schen Gebietes den „unab 
hängigen Staat Kroatien“, 
an dessen Spitze der be¬ 
kannte Quisling Dr. Ante 
Pavelic stand. Die Greuel¬ 
taten und Morde, die in die¬ 
sem ,.Staate“ nach nazisti¬ 
schem Muster an Juden und 
Serben begangen wurden, 
über trafen sogar die un¬ 
heimlichen Erfinder der 
grausamen Abkürzung KZ, 
die sie nachahmten. 

In der diesjährigen Oster¬ 
nummer des Bulletins des 
Verbandes der altkatholi¬ 
schen Kirchen Jugoslawi¬ 
ens, das dem Schreiber die¬ 
ser Zeilen bei einem kurzen 
Aufenthalt in Belgrad in 
die Hände kam, erschien 
auch folgender Artikel, der 
angesichts der Hochhuth- 
Kontro versen von besonde¬ 
rer Aktualität ist. Hier die 
Ueber Setzung: 

„Die Frage: „Durfte Papst 
Pius XII. in jenen blutigen 
Kriegsjahren schweigen“, 
können mit Recht auch die 
Katholiken Jugoslawiens 
stellen, die vergeblich auf 
eine Intervention ihres Kir¬ 
chenhauptes warteten, des 
Stellvertreters Christi auf 
Erden wenigstens was die 
Persönlichkeit des besolde¬ 
ten Henkers Pavelic be¬ 
trifft, w 7 enn er dies bei Hit 
ler oder Mussolini nicht zu 
tun wagte. In diesem kurzle¬ 
bigen „unabhängigen Staat 
Kroatien“, in dem Katholi¬ 
ken die absolute Mehrheit 
und die volle Staatsgewalt 
in den Händen hatten, durf¬ 
te der Papst Pius XII., er 
konnte, er musste und hat¬ 
te die Pflicht zu intervenie¬ 
ren. 

Auf diesem Gebiet, vor 
den Augen des päpstlichen 


schwer. Wahrscheinlich stand 
er mit anderen im Bunde. 
Der junge Mann, der 16 Jah¬ 
re als sein soll, ist nach sei¬ 
nen eigenen Angaben Mit 
glied der Tacuara. auf deren 
Konto viele Attentate, Unru- 
hestiftungen, Ueberfälle usw 
zu setzen sind, die aber kei 
neswegs nur politischen Cha¬ 
rakter tragen. 

Es wäre an der Zeit, die¬ 
sem Treiben endlich ener¬ 
gisch Einheit zu gebieten 
nachdem sich in letzter Zeit 
solche alarmierende Zwi 
schenfälle häufen. 

Tag der Menschenrechte 

Anlässlich der 16. Wieder¬ 
kehrt des Tages, an dem die 
UN - Deklaration der Men¬ 
schenrechte erfolgte, wird 
die DAIA ein Bankett geben, 
das am kommenden Dienstag 
um 12 Uhr 45 im Club Ame¬ 
ricano, Viamonte 1133, statt¬ 
finden soll. Zu dieser Ver¬ 
anstaltung ergingen Einla¬ 
dungen an zahlreiche Ver¬ 
treter der staatlichen Be¬ 
hörden. Der Minister für 
Erziehung und Justiz, Dr. 
Carlos R. S. Alconada Aram. 
buru, wird bei dieser Gele¬ 
genheit eine Ansprache hal 
ten. 
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Nuntius, Seines besonderen 
Repräsentanten im „freund, 
schädlichen Staat“ und Sei¬ 
nes Erzbischofs Dr, Aloisius 
Stepinac sowie der anderen 
hohen Mitglieder des Epis¬ 
kopats wurde der grausam¬ 
ste Völkermord erganisiert, 
in dem massenhaft Serben, 
Juden und jugoslawisch ori¬ 
entierte Kroaten niederge. 
metzelt wurden, unter ihnen 
auch viele altkatholisch© 
Priester. Nach Direktiven, 
die aus dem Vatikan eintra¬ 
fen, mussten Serben um 
grausamen Folterungen und 
dem Tode zu entgehen, zum 
Katholizismus übertreten 
Der grösste Verbrecher aller 
Zeiten in diesen Ländern, 
Ante Pavelic, wurde als „lie¬ 
ber und treuer söhn“ vom 
Papst in Privataudienz emp¬ 
fangen, um Seinen Segen- 
entgegen zu nehmen. Als 
dieser .liebe und treue Sohn* 
kurz nachher unter Beru¬ 
fung auf die römisch-katho¬ 
lische Staatsreform das 
Blutbad anrichtete schritt 
der Papst nicht ein. Aus 
dem Vatikan kam kein 
ernsthafter Protest, obwohl 
es nicht vorstellbar ist, dass 
er über die Vorgänge im un¬ 
klaren geblieben sein konn¬ 
te. 

Nun muss auch die zweite 
Frage gestellt werden: war¬ 
um hat Pius XII. nicht 
jene Priester und Franziska¬ 
ner in Bosnien exkommuni¬ 
ziert, die als Ustasohi-Füh- 
rer und Terroristen die 
grausamsten und blutigsten 
Untaten durchführten. So¬ 
gar bis heute wurde kein© 
Stimme der Reue laut — 
den Bischof von BanjaluksC 
ausgenommen — bei all den 
ausgeraubten und zerstör¬ 
ten orthodoxen Kirchen, 
die das katholische Gewis¬ 
sen schwer belasten. 

Vom Juli 1941 bis 1945 
vernahm man nicht die 
Stimme des Papstes, um den 
furchtbarsten Unmensch¬ 
lichkeiten der Pavel ic-EpO- 
che entgegenzutreten und 
die Henker zur Verantwor¬ 
tung zu ziehen: „Morde 
nicht / Liebe Deinen Nächr 
sten w r ie Dich selbst! 4 * 

Im spezifischen, jugosla. 
wischen Fall wäre auch der 
Einwand wertlos, dass eine 
Intervention noch grösseres 
Unheil bringen konnte. Pa<- 
velic war zu klein und zu 
abhängig von der Kirche, 
um nicht der Stimme des 
Papstes zu folgen, dem er 
vieles zu verdanken hatte, 
schlechthin auch die Beru¬ 
fung zum Staatsohef“. 

Papst Pius XII. schwieg, 
als er nicht schweigen durf¬ 
te. 


Gedenkfeier 

New York. — Eine israeli¬ 
sche Delegation w 7 ohnte dem 
Gottesdienst zum Andenken 
an die norwegischen Seeleu¬ 
te bei, die bei dem kürzli- 
lichen Schiffsunglück an der 
Küste von New Jersey um¬ 
gekommen sind, in das der 
israelische Luxusdampfer 
„Shalom“ verwickelt war. — 
(ITA) 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 11. Dezember «■ Tewet 

Sonnabend, den 12. Dezember vr\m 97 

Parschat WAYIGASCH I B M. XLIV 18 — XLVU 27 
Haftara Yeeheskel XXXVII 15 — 28 
Sonntag, den 13. Dezember *• 1«™* 

Montag, den 14. Dezember 9 
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UI Awfc/wWÖ nilivi zum 100 . Geburtstag von V0R Dr . HANS L AMM I ^ rt 


Wenn man so zwischen 
Bosch-Haschanah und Yom 
Kippur nach New York kam, 
sah man im hellsten beleuch¬ 
teten Zentrumsteil dieser 
Stadt, Manhattan, und in 
der meist belebten Gegend 
dieses Zentrums Manhattans 
leuchteten die Buchstaben 
Kol Nidre. Eine Anzeige ,.Kol 
Nidre on the stage“, das 
heisst: auf der Bühne gibt es 
Kol Nidre. Dies war am Ein¬ 
gang des Radio-City, das je¬ 
der Tourist in seinem Pro¬ 
gramm nicht nur serviert be¬ 
kommt, sondern wo er auch 
gern hingeht, denn es ist ei¬ 
nes der eindrucksvollsten Ge¬ 
bäude von New York. Ein 
Saal mit einem Fassungsver¬ 
mögen von über 3.000 Men¬ 
schen, wo von Mittag bis 
nach Mitternacht Vorstellun 
gen — ,Shows“ — gezeigt 
werden. 

In diesem City-Radio wur¬ 
de in der Woche der Hohen 
Feiertage von einem, auch 
für amerikanische Verhält¬ 
nisse stark besetzten Orche¬ 
ster sehr schmalzig Kol Ni¬ 
dre gespielt, wobei die Büh¬ 
ne schummrig verdunkelt 
war, während an der sieben- 
armigen Menora die Kerzen 
leuchteten. Es war sehr ein¬ 
drucksvoll und der gut be¬ 
setzte Saal spendete der Kol 
Nidre - Darstellung reichen 
Beifall, wobei sicherlich sehr 
viel Nichtjuden im Saal wa¬ 
ren. Ich möchte beinahe so 
weit gehen zu sagen, dass 
^richtige“ Juden, sivoeit sie 
zu einer solchen Kol Nidre. 
Darstellung überhaupt ge¬ 
hen sicherlich keinen Beifall 
spenden, sondern sich eher 
über die Profanierung von 
Kol Nidre entrüsten. 

Als ich vor 10 Jahren ei¬ 
nen Spaziergang in Acapulco 
durch die exklusiven Lokale 
und Bars an einem Sylvester- 
Abend machte, traf ich einen 
mexikanischen Juden, den 
ich als sehr ehrenwerten, tra¬ 
ditionellen Mann kenne, in 
einem Lokal. Dies wäre 
nicht erwähnenswert, aber er 
sass im Sylvester-Abend in 
diesem festlichen Sal in 
Kopfbedeckung mit einer 
samtenen Jarmelke. In New 
York würde eine solche Ge¬ 
gensätzlichkeit nicht auffal¬ 
len, welcher Newyorker ach¬ 
tet darauf, dass in der 7th 


von M. KILAI 

Avenue in einem Lokal ein 
KKL Diplom aushängt für 
den Inhaber dieses Lokals 
als Gründer der Ham Eggs- 
Bar (Eier - Schinken - Bar), 
oder dass es andererseits ko¬ 
schere Bars, Night-Clubs 
usw. gibt, die unter Aufsicht 
des Rabbinats stehen. 

Dasselbe Gefühl glaubte 
ich bei den Juden zu beob¬ 
achten, die, erstklassig ge¬ 
kleidet, die Frauen in den 
teuersten Stolas, stunden¬ 
lang auf der Strasse wegen 
einer Eintrittskarte für ir¬ 
gendwann einmal anstanden. 
Die Vorstellung war für Wo¬ 
chen im Voraus ausverkauft. 
Dies war nicht zur Vorstel- 
tung „Deputy“ (Stellvertre¬ 
ter), die in New York zwar 
ein Erfolg ist; aber man 
kann zu jeder Zeit und zu je¬ 
der Preislage Karten dazu 
erhalten. 

Zum „Stellvertreter“ kann 
man an der Theaterkasse 
Karten erhalten und die 
Vorstellungen finden bei 
halbbesetztem Saal statt. Es 
ist falsch zu sagen, das 
Stück sei abgespielt. Wenn 
nach 6 Monaten alle Vor¬ 
stellungen ausverkauft gewe¬ 
sen w r ären, hätten 200.000 
Menschen in New York das 
Stück sich angesehen. Das ist 
aber bei weitem nicht der 
Fall gewesen, nicht einmal 
150.000 Zuschauer haben das 
Stück ,.Deputy“ gesehen, d.h. 
nur 2 Prozent der Bevölke¬ 
rung. Nicht einmal 10 Pyro- 
zent der Erwachsenen der 
jiddischen Bevölkerung ha. 
ben sich den „Stellvertreter“ 
angesehen. Dabei ist die 
Aufiihrung erstklassig, viel 
besser als alle anderen Auf¬ 
führungen des „Stellvertre¬ 
ters“, auch klarer und ein¬ 
drucksvoller als die Urauf¬ 
führung von Piscator in Ber¬ 
lin. Trotz dieser guten Auf¬ 
führung und der erstklassi¬ 
gen schauspielerischen Lei¬ 
stungen hat sich das jiddi¬ 
sche New York den „Stell¬ 
vertreter“ nicht als sein ei¬ 
genes Stück adoptiert, dies 
wohl nicht nur wegen der 
Problematik, sondern wegen 
des Misstrauens zu diesem 
Stück, ob man wirklich so 
die Wahrheit von damals 
darstellen kann. 


DEINE SPARKASSE 
DEIN HOBBY 
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Man hat bei dem „Depu- 
ty“ auch nicht in den An¬ 
fangstagen diese gutgekleide¬ 
ten Massen stundenlang in 
der Reihe stehen sehen, um 
sich eine Eintrittskarte zu 
sichern, wie man es einzig¬ 
artig zu Sukot vor dem Im¬ 
perial-Theater am Broadway 
beim Stück „Fidel on the 
roof“ erlebt hat. Es handelt 
sich um eine Darstellung 
von „Tewje der Milchhänd¬ 
ler“ von Scholem Alejchem. 
Der überfüllte Saal ergötzte 
sich an seinem Tevje. der 
von dem gottbegnadeten 
Schauspieler Zero Mostei ori¬ 
ginell und echt dargestellt 
wird, obzwar alle, die im 
Saal sind, ja wissen, dass 
Tevje kein Englisch gespro¬ 
chen hat. und auch nicht 
sein Weib Golda und seine 
fünf Töchter haben dies ge¬ 
tan. Alles in dieser Darstel¬ 
lung von „Tevje dem Milch¬ 
händler“ ist ernst, obzwar 
Scholem Alejchem sich be¬ 
stimmt niemals in seinen 
kühnsten Träumen gedacht 
hat, dass sein „Tevje“ ein 
Musical sein wird, das die 


Richard strauss eine Gedenk 
ausstellung zusammenzustel 
len — die Strauss-Städte 
München und Wien haben es 
in grossem Umfang getan, 
Dresden und Salzburg in 
kleinerem — war im Jahr 
1964 keine ganz einfache 
Aufgabe. Strauss war ja nicht 
nur ein begnadeter Kompo¬ 
nist, sondern liess sich auch| 
jahrelang von den National 
Sozialisten vor ihren Karren 
spannen. Dass es dafür Er¬ 
klärungen gab — Entschuldi¬ 
gungen vielleicht sogar (er 
glaubte durch seinen Flirt 
mit Goebbels & Co„ seine 
„nichtarische“ Schwieger¬ 
tochter schützen zu können> 
— ist nicht zu bestreiten. 
Ein bitterer Nachgeschmack 
bleibt doch — denn niemand 
wird zu behaupten vermö¬ 
gen, dass der „Präsident der 
Reichskulturkammer“ so viel 
mannhaften Charakter wie 
künstlerischen Genius be- 
sass. Die Ausstellung im 
münchner Stadtmuseum hat 
das Problem mutig bei den 
Hörnern gepackt, hat das 
Dritte Reich in seiner Bar¬ 
barei und in seinem Banau 


Aufführung von „Fair Lady“. 

Es ist sicherlich das erste 
Mal, dass ein Stück von 
Scholem Alejchem nicht als 
literarisches Drama auf ge¬ 
führt wurde, sondern als Mu¬ 
sical! Aber in diesem Musi¬ 
cal sind alle echten Seiten 
des Dramas erhalten geblie¬ 
ben, alle Nigunim, alle Lie¬ 
der, die Musik, die Mimik, als 
wenn er nicht Englisch, son¬ 
dern Jiddisch sprechen wür¬ 
de. 

Als nach dem Pogrom die 
Juden ausgewüesen wurden, 
und die eme Frau erzählt, 
dass ihr seliger Mann ihr im 
Traum erschienen sei und 
ihr gesagt habe, nach Erez 
Israel und nicht nach Ame¬ 
rika auszuwandem, da er¬ 
scholl orkanartiger Beifall, 
weil sie nicht nur von der 
Palästinaromantik erfüllt wa¬ 
ren, sondern weil für jeden 
Juden Erez Israel die Erlö¬ 
sung und die Lösung aller 
Probleme seines Volkes be¬ 
deutet. 

Das Musical „Tewje“ wird 
sicherlich nicht nur viele Mo¬ 
nate sondern viele J hre im 
Imperial - Theater in New 
York ein Beweis dafür sein, 
dass die drei Millionen Juden 
nach gutem, echtem jiddi¬ 
schen Theater lechzen und 
dass ein wahres, kulturelles 
Bedürfnis danach besteht. 

Gegen Rassenhetze 

Montevideo. — Aus jüdi¬ 
schen Kreisen in der uru¬ 
guayischen Hauptstadt ver¬ 
lautet. dass der seit dem Jah¬ 
re 1954 vorliegende Gesetz¬ 
entwurf, der die Aufreizung 
zum Rassenhass und auf 
Rasse, Religion oder Natio¬ 
nalität gegründete Verleum¬ 
dungen von Individuen oder 
Gruppen unter Strafe stellt, 
in Kürze zur Annahme ge 
langen dürfte. <OJI) 


Masse gleichstellt_ mit der sentum gezeigt und auch un¬ 
verhohlen dargetan, w r ie 
zwiespältig der greise Kom¬ 
ponist sich verhielt. 

Die Salzburger Ausstellung, 
die ausdrücklich den Titel 
„Richard Strauss und Salz¬ 
burg“ trägt, fällt mehr durch 
das auf, was sie unterdrückt 
als durch das, was sie zeigt. 
Dass sie sich nicht im Um¬ 
fang mit denen der grösse¬ 
ren Städte messen kann, ist 
begreiflich und würd ihr 
nicht zum Vorwurf gemacht 
Dass aber eine derartige 
Ausstellung, die gerade Salz¬ 
burgs Verhältnis zu Strauss 
zu illustrieren vorgibt, nicht 
von Lücken strotzen darf, die 
selbst einem Laien provo¬ 
zierend ins Gesicht starren, 
versteht sich wohl von selbst, 
und dieser Misstand ist hier 
anzuprangern. 

Wer w T ar — neben und mit 
Hugo von Hofmannsthal — 
der führende Geist der Salz¬ 
burger Festspiele von 1920 
bis 1938? Jeder halbwegs ge¬ 
bildete Mensch weiss es, und 
der Platz vor dem Festspiel¬ 
haus verkündet es: Es war 
der Meisterregisseur Max 
Reinhardt (der 1943 im ame¬ 
rikanischen Exil starb!) Ein 
Plan eines Festspielhauses in 
Salzburg w r urde von ihm 
schon 1917 verfasst (ein grö. 
serer dann von Hofmanns¬ 
thal 1919). Mit Richard 
Strauss und HofmafJnsthal 
sowie zwei anderen Herren 
sass Reinhardt im Kunstrat 
der Salzburger Festspiele. In 
der derzeitigen Ausstellung 
verspürt man von alldem 
„kaum einen Hauch“. Ein 
einziges Mal nur tauchte in 
der Ausstellung und ihrem 
Katalog der Name Rein¬ 
hardts auf: Ein Telegramm 
von ihm an Hofmannsthal 
vom August 1920 wird exhi- 


biert. Gab es wirklich kein 
einziges Bild von Reinhardt 
unü Strauss? Keine Zeiit 
von diesem an jenen? 
SCHWEIGEN UEBER „DIE 
SCHWEIGSAME FRAU“ 
Noch weit skandalöser ist 
die Behandlung, die Stefan 
Zweig sich gefallen lassen 
muss. Seine Beziehung zu 
Strauss und zu Salzburg w-ar 
ebenso innig wie die des 
Theatermannes Reinhardt. 
Zweig hatte sich ein gelieb¬ 
tes Haus auf dem Kapuzi¬ 
nerberg hoch über der Stadt 
eingerichtet, in dem er 15 
Jahre wohnte; der Weg dort¬ 
hin trägt heute seinen Na¬ 
men. Für Strauss schrieb 
Zweig das Libretto der Oper 
„Die schweigsame Frau“ 
und der Komponist setzte 
durch, dass bei der Urauf¬ 
führung am 24. Juni 1935 
im Dresdner Opernhaus der 
Name des Dichters nicht ver¬ 
schwiegen wurde. Die Bezie¬ 
hungen der beiden zueinan¬ 
der erstreckten sich — wie 
der 1957 bei S. Fischer er¬ 
schienene Briefwechsel dar¬ 
tut — mindestens von 1931 
bis Ende 1935. All dies wur¬ 
de in Salzburg verschwie¬ 
gen. 

Man kann zugunsten der 
Provinzhauptstadt leider 
nicht annehmen, dass die 
Verantwortlichkeit dies ein¬ 
fach nicht w T ussten (was 
schon unverzeihlich genug 
wäre). Es muss sich um be¬ 
wusstes Verschweigen han¬ 
deln: Vor drei Jahren erst 
veranstaltete man dort eine 
Gedächtnisausstellung für 
den grossen Wahl-Salzburger 
Stefan Zweig, werin seine 
enge mit arbeiten de Bezie¬ 
hung zu Strauss sehr klar 
gezeigt worden war. Damals 
freilich hiess der Salzburger 
Landesrat Josef Kaut — 


hält es 
für richtig, in seinem Vor. 
wort zum Ausstellungskata¬ 
log ciavon zu sprechen, dass 
„sein Textautor, Hugo von 
Hpfmannsthal, in Salzburg 
bereits vor fünf Jahren 
(1959) durch eine Ausstel¬ 
lung gehrt“ wurde und er¬ 
weckt damit dreist den Ein¬ 
druck, dass es nur diesen eL 
nen Librettisten gegeben ha¬ 
be. Er verschweigt, dass 
Zweig nach Hofmannsthals 
Tod der Textautor von 
Strauss w’urde, von dem die¬ 
ser sich zu trennen lange 
"nicht bereit war — das sei 
zur Ehre des Komponisten 
festgehalten. Heute schweigt 
man dies in Salzburg tot, 
und diese Leichenschändung 
vollzieht man an einem 
Mann, der von 1919 bis 1934 
erheblich zu dem Ruhm der 
Stadt beigetragen hat. Ein¬ 
zige Erklärung dafür ist, 
dass Zweig — wie Reinhardt 

— Jude war! 

ANTISEMITISMUS IN DER 
REINHARDT STADT? 

Deutsche Gäste, die zum 
Beispiel iin Zusammenhang 
mit den Festspielen in Salz¬ 
burg tätig sind, berichteten 
entsetzt über die Fülle anti¬ 
semitischer Aeusserungen, 
die in den verschiedsten 
Kreisen immer wieder fallen, 
obwohl natürlich weit und 
breit kein Jude mehr zu ent¬ 
decken ist. Ist dies der Ton, 
welchen Dr. Lechner liebt, 
der im Verschweigen jüdi¬ 
scher Beiträge zur histori¬ 
schen Grösse und Kultur 
seiner Stadt ein unrühmli*< 
ches Beispiel gesetzt hat 
Welcher Partei der Mann an¬ 
gehört, sei hier unerörtert 
scheint doch das resignierte 
Wort eines weisen Wieners 
„In Oesterreich war keiner 
ein Nazi und jeder ein Nazi 

— ganz nach Bedarf“ in 
Salzburg anno 1964 sich wie- 
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Ihr Begleiter 
im Beruf, für die Reise 
und bei Festlichkeiten 

Carlton-Kleidung 

★ MASSKLEIDUNG 

★ FERTIGKLEIDUNG 

★ LOHNANFERTIGUNG 

EefidUo* 

Ernst Koppel 
Maipü 982 Tel. 31-7845 


Warum schwieg 
der Papst? 

London. — Ein englischer 
Verlag veröffentlichte ein 
„Die Kriegsjahre“ betiteltes 
Buch, in dem Dokumente 
über die deutsche Aussenpo- 
litik in den Jahren 1918 bis 
1945 publiziert werden. In 
dem Bericht des deutschen 
Diplomaten Fritz Mienshau. 
sen aus Rom heisst es: „Man 
gewünnt immer wieder die 
Ueberzeugung, dass Pius XII. 
in seinem Herzen auf Seiten 
der Achsenmächte steht 44 . 
Obwohl es ihm Deutschland 
durch seine gegen die Kir¬ 
che gerichtete Politik un 
möglich gemacht habe, öf¬ 
fentlich Partei zu nehmen, so 
habe sich der Papst auch je¬ 
der Kritik an den Verfol¬ 
gungen der Katholiken ent¬ 
halten. „um — wie Menshau- 
sen schreibt — Deutschland 
und seine Alliierten nicht zai 
desavouieren“. (WJC) 


während jetzt Landeshaupt- j der aufs eindeutigste zu be¬ 
mann Dr. Ing. Hans Lechner Wahrheiten. 


2 Feriem eisen 

Europa - Israel 

Abfahrten mit K.L.M.; 


13. JANUAR 
20. JANUAR 
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$u Agoncio de Viojes 

T U C U M A N 918, p. 4 
T. E. 35.2567 und 35-2779 


HOTEL LAGO 3 

Inhaber: Leo Kahn 

RIO CEBALL0S — SiERRAS DE CORDOBA 

CASILLA CORREO 34 

Auskunft in Buenos Aires: 76-2009 v. 8—10 Uhr 
BEKANNT DURCH AUFMERKSAME BEDIENUNG 
UND HERRLICHE LAGE 


ALFREDO STERN 

MALERARBEITEN ALLER ART 

Departamentos — Büros — Haeuser — Fabriken 

Unverbindliche Kostenvoranschläge , für jede Arbeit 

T.E. 76-7281 y 76-9088 Virrey del Pino 2639 

DEPOSITO: 

V. de la Plaza 1779 
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Gemeinden und Vereine 


NUEYA (OMUNIDAD ISRAEUTA 

RabiDo Banns Hart T E. 13-3180 

Sinagoga Chaitu Welzmann AR COS 2319 
Secretariai ARCOS 2319 — T. E. 13 0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
VEIZMANN- SYNAGOGE: 
TägAicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
oonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

febabbos WAJIGASCH 

Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Minchah: 20 Uhr 20 
Ausgang: 2C Uhr 43 

Servicio Religioso 

de la Juventud: 

Viernes a las 19 horas en 
a Casa de la Juventud. 

Vertagung 

Generalversammlung; 

Die Generalversammlung, 
iie am 30. November ord- 
aungsgemäss stattgefunden 
hat, hat beschlossen, nach¬ 
dem der Geschäftsbericht 
und die Bilanz angenommen 
wurden, die Durchführung 
der Wahlen aus technischen 
Gründen zu vertagen. Die Ge¬ 
neralversammlung tritt zu 
diesem Zweck am Mittwoch, 
den 16. Dezember, um 21 Uhr 
erneut zusammen. 

Circulo Weekend: 

SCHWIMMLEHRERIN: 

Wir geben hiermit be¬ 
kannt, dass ab 20. 12. uns 
zweimal wöchentlich, Diens¬ 
tag und Donnerstag eine 
Schwimmlehrerin zur Verfü¬ 
gung steht. Anmeldungen 
und nähere Auskünfte an 
der Kasse auf dem Weekend, 
platz. 

OEKONOMIE: 

Wir weisen darauf hin, 
dass am Samstag Abend die 
Oekonomie geöffnet ist und 
Gäste zugelassen sind. 
GEMUETLICHES BEISAM¬ 
MENSEIN AM 31. 12.: 

Wir teilen mit, dass unter 
der Regie der Oekonomie am 
31. 12. abends auf unserem 
Weekendplatz ein gemütli¬ 
ches Beisammensein stattfin¬ 
den wird. Nähere Auskünfte 
direkt bei Herrn Van Gel¬ 
dern. 

Departamento Juvenil: 

CAMP AMEN PO NCI: 

En colaboraciön con NCI 
de Montevideo realizamas en 
el proximo verano los siguien- 
tes campamentos: 

1) Para chicas y mucha. 
chos de 12 a 14 anos en Pi- 
riapolis (R.O.U.), en casa, 
del 4 al 25 de enero de 1965. 


2) Para chicas y mucha- 
chos de 15 a 18 anos: en Bal- 
neario Argentino (R.O.U.), 
en carpas. Del 25 de enero al 

3 de febrero de 1965 Infor. 
mes e inscripciones: Secreta- 
ria del Dpto. Juvenil de lu 
nes a jueves de 19—22 hs. 

TEATRO: 

El grupo de teatro repre- 
sentarä la obra en 3 actos de 
Igal Mossenson “En las este. 
pas del Negev“ el 12 de di. 
eiembre a las 20.30 horas. — 
Las entradas pueden obte- 
nerse en la secretaria del 
Dpto. juvenil y a traves de 
los miembros del Grupo' de 
Teatro. 

CIRCULO WEEKEND 

Para obtener el carnet del 
Circulo Weekend nuestros 
socios deben pasar por la Se¬ 
cretaria del Departamento 
Juvenil de lunes a juevos de 
19 a 22 hs. y abonar las cuotas 
atrasadas, como asi tambien 
la suma de $ 300.— por la 
temporada. Es imprescindible 
la presentaeiön de una foto 

4 por 4 para el carnet. Los 
pagos tambien se pueden efec. 
tuar en Olivos los domingos 
de 11 a 15 horas. 

SJERVICIO DE LA 
JUVENTUD 

Viernes a las 19 horas. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Gott¬ 
feld T. E. 52-5497. 

Für Ausrichtung von Fest¬ 
lichkeiten nach dem 1. Janu¬ 
ar bitten wir sich direkt mit 
dem Gemeindesekretariat in 
Verbindung setzen zu wol¬ 
len. 

—:o:— 

BET ISRAEL 

Cramer 2070 Tel. 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT WAYIGASCH 
11.—12. Dezember: 

Freitagnachmittag: Mincha 
18 Uhr 45. — Anschliessend 
Abendgottesdienst. Anspra¬ 
che: Rabb. Dr. Rosenberg. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Burmitzwah 
Norbert Luis Sehils. Mincha 
20 Uhr, Lehrvortrag bis Haw- 
dala 20 Uhr 43. 

BELLA VISTA 
Jeden Sonntag um 8 Uhr 
30 fährt der Sonderomnibus 
ab Cramer zur Quinta Fri- 
sia. Die Anmeldungen müs- 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asociaciön Filanfropica Israelila 

Cangallo 1479 1’ 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47 - 9096-99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 

fordert alle deutschsprechenden Juden aui, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird auigefor- 
dert. Mitglied tu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitgliea 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro. Pasteur 633, 1. Stock. 


sen bis Freitag um 18 Uhr im 
Sekretariat erfolgt sein. 
SCHACH- UND FILATE- 
LISTEN-GRUPPE 
Wir treffen uns regelmä¬ 
ssig Donnerstag zur gewohn¬ 
ten Zeit, um 20 Uhr, resp. 

20 Uhr 30. 

campana unida: 

Wir brauchen Israel. Isra¬ 
el braucht uns! Wer seinen 
Beitrag noch nicht entrichtet 
hat, zögere nicht länger. 
Würdige Sei bst beste uerung 
ist das Merkmal demokrati¬ 
scher Gesinnung. 

ASOCIACION RELIGIOSA 
C0NC0RDIA ISRAEUTA 

Moldes 2449 1. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos WAJIGASCH 
Freitag, den 11. Dezember: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 12. Dezember: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Sohiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 L^hr 43 
Wochentage: 

Sonntag schacharis: 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Schacha¬ 
ris 6 Uhr 30. Sonntag, Mon¬ 
tag, Mittwoch und Donners¬ 
tag Minchoh: 19 Uhr 50 
ASOROH BETEIWEIS: 

Dienstag, den 15. Dezem¬ 
ber: Fastenbeginn: 3 Uhr 49. 
Minchoh: 19 Uhr 40 
Wastenende: 20 Uhr 39. 
GOLDEN AGE: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet am Montag, den 
14. Dezember, um 16 Uhr in 
den Räumen der NCI, Arcos 
2319 statt. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Sehabbos WAJIGASCH 
Freitag, den 11. Dezember: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 12. Dezember: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 50 
Ausgang: 20 Uhr 43 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

Die Einheitskampagne 

teilt mit: 

DREI bitte: 

hat unser Comite auszuspre¬ 
chen, um die Aktion 1964 
baldigst zum Abschluss brin 
gen zu können. 

1. Die noch Fehlenden soll¬ 
ten nun ihre würdige &ei. 
Steuerung überweisen. 

2. Diejenigen, die bisher nur 
gezeichnet, aber noch 
nicht gezahlt haben, sind 
ersucht, dieses jetzt zu 
tun. 

3. Die Quotenzahler sollten 
so freundlich sein, mehre¬ 
re Quoten auf einmal zw 
entrichten, um uns zu hel- 

- fen, unnötige Unkosten 
für Inkasso zu vermeiden 


AKAOZ 285* 

Tel. 71-9059 — 72J2725 
KABBALAT SCHABBAT 
UND ASADITO 
Der Kabbalat Sohabbat zu 
Ehren von Chanukkah und 
der Asadito in Banfield hat¬ 
ten verschiedenes miteinan¬ 
der gemein: erstens den gro¬ 
ssen Erfolg und zweitens, 
dass viel mehr Menschen er 
schienen waren, als wir es 
in unseren Vorstellungen ge 
träumt hatten. Die Schwie¬ 
rigkeiten, die sich hieraus 
ergaben, wurden von den 
vorbereitenden Kommissio¬ 
nen mühelos bewältigt, so 
dass beide Veranstaltungen 
nicht nur reibungslos ablie¬ 
fen (der Asadito noch dazu 
von schönstem Wetter be¬ 
günstigt), sondern alle Teil¬ 
nehmer 23i Anerkennung und 
Dank verpflichteten. 

Der Präsident möchte auch 
an dieser SteHe allen Betei¬ 
ligten, vor allem den Herren 


und Damen des Vorstandes, 
der Bruderschaft und Da¬ 
mengruppe, der Banfield. 
Kommission seinen herzlich¬ 
sten Dank aussprechen, den 
gewiss auch alle Teilnehmer 
an beiden Festveranstaltun¬ 
gen zu dem ihren machen 
«werden. Die beiden Veran¬ 
staltungen wurden zusam 
men von etwa 1000 Mitglie¬ 
dern und Freunden besucht, 
ein Beweis für die Anzie 
hungskraft gut vorbereiteter, 
präzis durchgeführter und in 
jeder Weise harmonischer 
Veranstaltungen. Das Anzün¬ 
den der Lichter am Sonn 
tag-Abend in Banfield be. 
schloss würdig und feierlich 
zwei Veranstaltungen, über 
die sich alle ACIBA Mitglie¬ 
der freuen dürfen. 
FERIENKOLONIE 
UND FERIENLAGER 

Die Ferienkolonie hat- be 
gönnen. Sie wird in* Dezem¬ 
ber und Januar durchge¬ 
führt. Anmeldungen für Ja 
nuar werden entgegengenom 
men. Das Lager, grösstenteils 
als Zeltlager geplant, in La 
Cumbre im Monat Februar 
kostet, entgegen anders lau 
tenden Nachrichten 10.250.— 
Pesos, alle Kosten Cu. a. 
Versicherung, Untersuchung 
etc.) eingeschlossen. Wir bit 
ten der notwendigen Dispo. 
sition wegen um baldige Ein. 
Schreibung. 

JAHRESENDE IN DER 
ACIBA 

Wie könnte es anders sein? 
Wo könnte man den letzten 
Abend des bürgerlichen Jah¬ 
res netter und freundschaft¬ 
licher verbringen als bei 
uns? Wir werden Ihnen 
rechtzeitig alle Einzelheiten 
mitteilen; inzwischen mer 
ken Sie bitte in Ihrer Agen. 
da vor: Jahresende in der 
ACIBA.... 

MOVIMIENTO 
RELIGIOSO JÄLUTZIANO 
BNEY AKIVA 

Ecuador 453 (88-2361) 

El sabado pröximo 12 de 
diciembre a las 21.30 horas 
en el Restaurant “Sharon 
Paso 452, realizaremos un 
Melave Malka en el cual tra- 
taremos problemas del movi- 
miento y nuestras activida- 
des de verano y se proyecta- 
rän pelicula9 isralies para 
todos los padres. 

Del 29 de diciembre al 10 
de enero se realizarä en Mar 
de Ajö el campamento de ve 


Die Forstabteilung des Ke¬ 
ren Kayemeth Leisrael, zu¬ 
sammen mit dem Kibbuz En 
Gev, hat einen Plan ausge¬ 
arbeitet, die Uferstrecke des 
Tiberiassees zwischen den 
Orten En Gev und Ha On in 
einen wohlgeordneten Cam¬ 
ping-Platz umzuwandeln. Mit 
der Ausführung des Vorha. 
bens wurde bereits begonnen. 


KÄy£tn£T| 

C£tSfLä££ 


COMITE centroeuropeo 
C orrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

Camping-Platz am Ostufer des Tiberiassees 


Das Lager wird kleine Hai¬ 
ne von schattenspendenden 
Eukalyptusbäumen am See¬ 
ufer einschliessen. Es wird 
mit Holztischen und Bänken, 
kleinen Kochöfen, Wasser¬ 
hähnen usw. ausgesfcattet, 
und Bungalows sollen für 
solche Besuoher geschaffen 
werden, die hier übernach¬ 
ten wollen. 


AUS UNSERER ARBEIT 


Aus unserer Arbeit 

Das Ehepaar Leon und 
Amalia Rosenberg, geb. Gold 
färb, spendete anlässlich der 
Barmizwah ihres Bruders 
Alfredo Isidoro Goldfarb, 
den Betrag von $ 20.000.— zu 
Gunsten des KKL; ausser¬ 
dem wurden bei dieser Gele¬ 
genheit weitere $ 2.100.— 

von den anwesenden Gästen 
gespendet. Das Ehepaar Ro¬ 
senberg wird in das „Golde 
ne Buch“ und Alfredo Isido¬ 
ro im „Sefer Barmizwah“ 
eingetragen; ausserdem wer¬ 
den Bäume auf den Namen 
der Eltern des Barmizwah. 
des Ehepaares Erwin und Ro¬ 
sa Goldfarb gepflanzt. 

Das Ehepaar Enrique und 
Ingeborg Kussy spendete 
durch Vermittlung von Frau 
Pollner den Betrag von 
$ 10.000.— anlässlich der Bar- 
mizw T ah ihres Sohnes Jorge 
Miguel, der in das „Goldene 
Buch“ eingetragen wird. 

Anlässlich der Barmizwah- 
feier von Robert Graetz 
wurde durch die Mitarbeit 
von Frau Betty Dresel und 
Herrn Rodolfo Rubin die 
Summe von $ 14.100.— ge¬ 
sammelt; in das „Goldene 
Buch“ wird der Grossvater 
des Barmizwah, H. Roberto 
Graetz s. A. eingetragen: au¬ 
sserdem werden auf den Na 
men des Barmizwah Bäume 
gepflanzt. 

Anlässlich der Verlobungs¬ 
feier von Fr!. Silvia C. Grü¬ 
nebaum und Herrn Heriber- 

rano, para chieos de 8 a 15 
anos. Inscriba a sus hijos en 
nuestra oficina Ecuardo 453, 
T. E. 88-2361. 


to R. Neumann wurden 
$ 10.500.— gesammelt; das 
Brautpaar wird in das „Gol. 
dene Buch“ eingetragen. 

Das Ehepaar Alfrede und 
Mo niea Goldschläger Vioente 
Lopez, spendete $ 5.000.— an¬ 
lässlich der Verlobung ihrer 
Tochter. 

Anlässlich der Hocteeeit 
von Frl. Evelyn Appel und 
Herrn Eifas Menajovsky 

wurden $ 4.250.— gesammelt, 
wofür Bäume auf den Na¬ 
men des jungen Paares ge¬ 
pflanzt werden. 

Anlässlich der Brith Milah 
bei der FamHie Jose und El¬ 
ba Aziemicki geb. Hiller, 
wurden $ 3.050.— gesammelt; 
des Kind. Sergio Daniel, wird 
im „Sefer Hajeled“ eingetra. 
gen. 

Die Damen - Gymnastik- 
Gruppe von „Bet Israel“ 
spendete anlässlich ihrer Ab¬ 
schiedsfeier $ 1000.—. 

Für die Anfertigung von 
Jahrzeitstafeln überwiesen 
uns: Flie. Creidiger 2.000.— 
Pesos: Frau Dora Säbel-Zim¬ 
merspitz $ 1.000.—: Frau Ir¬ 
ma Vorchheimer $ 1.000.—. 
..Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern.. 

Unser 

Telegrammdienst: 

Glückwunsch- sowie Trau¬ 
ertelegramme und Baumdi¬ 
plome bei jeder Gelegenheit, 
bitten wir, unter folgenden 
Telefon - Nummern aufzuge¬ 
ben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
68-7404 Sra. Ehrlich 
64 2966 Sra Lubascher 
54-3209 Frl. Wertheimer 
48-5683 Sekretariat 
48-3695 Sekretariat 


WIR BITTEN 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkei« direkter Ueberweisung 
ler faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrage* 
ln SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


La SEMANA ISRAEUTA 
Pueyrredön 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrtlsse 
ich Sie 


1963:»«. m/n 400.— 
I. u. 2. Quartal 1964: m/n 200.— 
3. u. 4. Quartal 1964: m/n 250.— 
Jahr 1964: m/n 500.— 




(Name) 


.. M •«%*}•• ..'•* •* ** *** 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE- 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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LA SEMANA ISRAELITA 


Hochkonjunktur und ihre Folgen 


von Dr. KURT OTTENSOOSER (Israel; 


An» XXV. — X* 2094 — 7 

NEUE EUECHER 


Israels Konjunktur ist wei¬ 
ter in ständigem Steigen be¬ 
griffen, was wie auch in an¬ 
deren Ländern zu einer Reihe 
von Erscheinungen geführt 
hat, die die Besorgnis der 
Wirtschaftler hervorrufen. 
Die Produktion schnellt im¬ 
mer mehr in die Höhe, wobei 
die Industrie jetzt die Füh¬ 
rung übernommen hat. Ein 
Zuwachs des brutto-National- 
produkts um über 18 Prozent 
pro Jahr gehört zu den stärk¬ 
sten, die zur Zeit in der Welt 
verzeichnet werden. 

Aber noch schneller als das 
Steigen der Produktion ging 
im letzten Jahre die Steige¬ 
rung der Löhne vor sich, und 
diese beiden Tendenzen ha¬ 
ben auch im laufenden Jahre 
angebalten. Allein im Jahre 
1963 stieg der durchschnittli¬ 
che Arbeitslohn um 12 Pro¬ 
zent. Ehe Aufwärtsbewegung 
der Lohne war auch im Jah¬ 
re 1964 zu verzeichnen, und 
es waren besonders die Ge¬ 
hälter aller Staatsbeamten, 
die recht beträchtlich erhöht 
wurden. Aber auch Industrie¬ 
land besonders Bauarbeiter 
konnten Lohnerhöhungen 
durchsetzen, die den Real¬ 
lohn um etwa 5 Prozent an- 
steigen liessen. 

Der wachsende Mangel an 
Arbeitskräften, besonders an 
geschulten Arbeitern macht 
sich in steigendem Masse be¬ 
merkbar, woran auch die 
laufende, nicht unbeträcht¬ 
liche Einwanderung nichts 
ändern konnte. Ehe offiziellen 
Statistiken für Löhne geben 
dabei gar nicht einmal das 
volle Bild, da vielfach Arbei¬ 
tern auch zusätzliche Löhne 
und Prämien über die Tarif¬ 
löhne hinaus schwarz gezahlt 
werden, nur um die Arbeiter 


Beduinen an der 
Universitaet 

Jerusalem. — Im neuen 
Semester haben an der He¬ 
bräischen Universität zwei 
Angehörige von Beduinen¬ 
stämmen aus dem Negew ihr 
Studium aufgenommen. Bei¬ 
de sprechen Hebräisch,, Ara¬ 
bisch und Englisch. Der eine 
studiert Jura, der andere 
orientalische Sprachen. Be¬ 
reits seit zwei Jahren zählt 
ein anderer Beduine zu den 
Studenten der Hebräischen 
Universität. (AWZ) 

Franzoesische 

Sprachkurse 

Haifa — Kürzlich wurde 
am Haifaer Technion ein 
Sonderkurs zur Ausbildung 
von Lehrern der französi¬ 
schen Sprache in Zusammen¬ 
arbeit des französischen mit 
dem israelischen Erziehungs. 
jm mittler ium eröffnet. 


zu hallen. Gute Bau-Werk¬ 
führer erhalten heute Löhne, 
die die Gehälter höchster 
Staatsbeamten nicht unwe¬ 
sentlich übersteigen. 

STEIGERUNG DER 
IMPORTE 

Die beträchtlich höhere 
Kaufkraft der Bevölkerung 
Anacht sich durch eine sehr 
erhebliche Konsumauswei¬ 
tung fühlbar, die über den 
Produktionszuwachs der In¬ 
dustrie hinausgeht. Als Fol¬ 
ge davon ist der Import in 
den ersten neun Monaten 
des Jahres aussergewöhnlich 
stark gestiegen während der 
Export diesem Tempo nicht 
folgen konnte, obwohl die in¬ 
dustrielle Produktion um 
rund 15 Prozent und die land¬ 
wirtschaftliche um ca. 12 % 
gestiegen sind. 

Infolgedessen stellte sich 
das Defizit des Aussenhan- 
dels Israels in den ersten 
neun Monaten des Jahres 
1964 auf rund 350 Millionen 
Dollar gegenüber einem Defi¬ 
zit von 40'f Millionen Dollar 
für das ganze Jahr 1963. Man 
rechnet heute in den zustän¬ 
digen Kreisen, dass sich das 
Gesamtdefizit für 1964 auf 
rund 510 Millionen Dollar be¬ 
laufen dürfte. Diese Ziffer 
übersteigt bei weitem das im 
Wirtschaftsplan für 1964 vor¬ 
gesehene Defizit. 

In einer vielbeachteten Re¬ 
de hatte der Gouverneur der 
Bank Israel auf das Bedenk¬ 
liche dieser Situation in Is¬ 
raels Aussenhandel aufmerk¬ 
sam gemacht und die Ergrei¬ 
fung von sofortigen Gegen¬ 
massnahmen gefordert. Der 
Ausschuss der Wirtschafts¬ 
minister hat Beratungen hier¬ 
über bereits aufgenommen, 
die aber noch nicht abge¬ 
schlossen werden konnten. 

- Man will die Eindämmung 
der Hochkonjunktur auf ver¬ 
schiedenen Wegen erreichen. 

Am Baumarkt sollen alle 
nicht unbedingt notwendigen 
Bauten der öffentlichen 
Hand eingestellt werden oder 
zumindest stark beschränkt 
werden. Theater, Museen, 
Versammlungslokale, Kinos 
usw. sollen nicht mehr ge¬ 
baut werden. Auch der Bau 
von Luxuswohnungen soll li¬ 
mitiert werden, und eine be. 
sondere Abgabe auf solche 
Bauten wurde beschlossen. 

Bei dem Bau der Sied¬ 
lungswohnungen, wie auch 
von Hochhäusern werden 
mehr und mehr Methoden 
zur Erstellung vorfabrizierter 
Einheiten eingeführt, die 
zwar, mindestens zunächst 
nicht zu einer Verbilligung 
"der Baukosten führen, aber 
eine beträchtliche Einspa. 


rung an Arbeitskräften mit 
sich bringen. 

Neue Investitionen sollen 
vom Staat nur noch insoweit 
ermutigt werden, wie dies 
den besonderen Bedürfnissen 
der Wirtschaft entspricht. In¬ 
folgedessen werden aus Aus¬ 
landsinvestitionen einer be¬ 
sonderen Prüfung unterzo¬ 
gen, ob es sich dabei um Un¬ 
ternehmungen handelt die 
für die Weiterentwicklung 
der Industrie nützlich sind 
oder nicht. Infolgedessen 
dürften auch die bewilligten 
Investitionen, die die Vorteile 
des Investitionsgesetzes ge¬ 
messen, von 100 Millionen 
Dollar im Jahre 1963 auf 80 
Millionen Dollar im Jahre 
1964 zurückgehen. 

Neben der Intensivierung 
der israelischen Produktion 
für Inlandskonsum und Ex¬ 
port sucht man auch nach 
Mitteln und Wegen, um den 
Import abzubremsen, wobei 
man aber auf die bisherige 


LETZTE KONZERTE 

Hilde Mattauch war die So¬ 
listin im 5. Konzert des Zy¬ 
klus aktueller Musik, der im 
Saal Leo pol do Lugones des 
Teatro San Martin vonstat¬ 
ten geht. Sie singt die hyper- 
modern konzipierten „co- 
mentarios a 2 textos de Ge¬ 
ra rdo Diego“, opus 6 von 
Luis De Pablo („panorama“ 
und „alegoria“ aus dem „ma- 
nual de espumas“), begleitet 
von A. Montieello (Piccolo. 
flöte), Antonio Yepes (Vi¬ 
braphon) und R. Molo (Kon¬ 
trabass). Frau Mattauch be¬ 
stritt auch den Vokalpart 
der „canciones del litoral“ 
(Rafael Alberti) von Hilda 
Dianda, ebenfalls eine be¬ 
kannte Streiterin für extrem 
moderne Kompositionen (Vi¬ 
braphon: Yepes, A. Marcelli- 
no; Gitarre, und E. Ringer, 
L. A. Jacobson und F. Posa- 
das: Schlagzeug). Frau Mat¬ 
tauch bewies hier, wie schon 
bei so vielen Gelegenheiten, 
dass sie in allen Satteln des 
Pentagramms sicher ist. Die 
unglaublich schwierigen Par¬ 
tien wurden von ihr kulti¬ 
viert und ohne Anstrengung 
gemeistert. Diese Komposi¬ 
tionen wurden durch ..Giac- 
cona. Intermezzo e Adagio“ 
für Violoncello solo von Lui- 
gi Dallapiccola verbunden, 
vorgetragen von Emma Cur- 
ti, die sie genauso meister¬ 
haft wiederholte, wie sie sie 
vor wenigen Wochen anläss¬ 
lich einer persönlichen Eh¬ 
rung des Komponisten vor- 
getragen hatte. 

* * * 

Das „Centro Latino de Al¬ 
tos Eistudios Musäcales“, dem 
„Institut» Torquato Di Tel¬ 
ia“ angeschlossen, beendete 
mit zwei Konzerten sein Se¬ 
mester. Aeusserst gewagte, 
dem unverbildeten Klamgolhr 
nicht eingangliche, ja schok- 
kierende Komspoitionen. die 
mehr mathematisches und 
abstraktes Experimentieren 
offenbarten als mit dem bür¬ 
gerlichen Begriff „Musik” zu 
tun hatten, lösten enthusia¬ 
stische, aber auch sehr ent¬ 
gegengesetzte Aeusserungen 
eines jugendlichen, aufge¬ 
schlossenen Auditoriums aus 
Konkrete, alea.torische „Mlu- 
sik“ und wie immer viele je¬ 
ner aktuellen Verirrungen 
heissen mögen, fanden hier 
ihren Niederschlag. Immer¬ 
hin ist der Mut des Institu¬ 
tes zu würdigen, der allen, 
auch den gewagtesten Mani¬ 
festationen moderner Musik¬ 
orientierung ihr Podium 
leiht. 

• * • 

Das Teatro Oolön schloss 
mit einem, argentinischer 
Musik gewidmeten Konzert 
für 1964 seine Pforten, wel¬ 
ches Enrique Sivieri auf dem 


Liberalisierung des Aussen . 
handeis nicht verzichten will. 

Besondere Aufmerksamkeit 
wird aber auch der Heranzie¬ 
hung und Ausbildung ge¬ 
schulter Arbeitskräfte zuge¬ 
wandt. Man bemüht sich heu. 
te weitgehend, wertvollen 
Facharbeitern, die nach Isra¬ 
el einwandern wollen entge¬ 
genzukommen und ihnen die 
Einordnung in jeder Weise zu 
erleichtern. Diese Bemühun¬ 
gen haben auch in den letz¬ 
ten Monaten bereits Früchte 
gezeigt, und die Einwande¬ 
rung aus den westlichen Län¬ 
dern ist nun in einem stän¬ 
digen. wenn auch langsamen 
Ansteigen begriffen. 

Diese Tendenz kommt aber 
auch der Einwanderung aus 
den lateinamerikanischen 
Staaten zugute, wo man 
heute an einer Alija mehr als 
früher interessiert ist. Dies 
gilt besonders für jüngere 
Menschen, die sich in Israel 
ihr Leben aufbauen wollen 
und denen heute wirklich gu¬ 
te Chancen geboten sind. 


Pult vor dem Philharmoni¬ 
schen Orchester fand. Die 
„tres preludios sinfönicos“ 
des 1910 geborenen Jose Si 
ciliani (Uraufführung) wie¬ 
sen grosses kontrapunktli- 
ches Können und vielfach 
auch Originalität auf. Die 
schon bekannte Ballett Suite 
„Chasca Nahui“ (1939) aus 
der Feder von Angel E. Lasa. 
la, dem das argentinische 
Musikleben so manchen po¬ 
sitiven Beitrag verdankt, bil¬ 
dete den Abschluss des 
Abends, in dessen Mittel¬ 
punkt der ehemalige Kon¬ 
zertmeister des Colön, der 
bekannte und geschätzte Vio¬ 
linist Carlos Pessina, das 
1963 entstandene .Konzert 
für Violine und Orchester 
aus der Taufe hob, dessen 
Komponist der soeben 80 
Jahre alt gewordene Floro 
M. Ugarte ist; das Werk ist 
im klassischen Stil gehalten, 
melodiös und leicht dem Ge¬ 
hör eingehend. Pessina spiel¬ 
te es prachtvoll und ehrte 
somit Ugarte. der dem Thea¬ 
ter wiederholt als Direktor 
vorgestanden hat und im bo 
naerenser Kunstleben kreativ 
a-ud als Dozent einen guten 
Namen hat. * 

Sivieri, das recht ordent¬ 
lich spielende Orchester und 
die Solisten hatten herz3i- 
chen Baifall. 


Michael Horbach: WENI¬ 
GE, Zeugnisse der Mensch¬ 
lichkeit 1933—1945, verlegt 
bei Kindler, 1964. — 

Keine Zeit hat so viel 
Schufte, Verbrecher, niedri¬ 
ge Kreaturen erzeugt wie das 
Chaos der Hitler Zeit. Was 
dort geschehen ist, dürfte 
wenigstens für Mitteleuropa 
einmalig sein. Alle Vergleiche 
anderer Grausamkeiten, die 
man als .Entschuldigungs¬ 
grund' anführt, sind gering¬ 
fügige Bestialitäten gegen¬ 
über dem von einer gepan¬ 
zerten Macht begangenen sy¬ 
stematischen Massenmord. 

Wir wissen, dass es auch 
Anständige gegeben hat, 
Menschen, die das alles nicht 
mitmachen wollten. Eänige 
halfen, soweit sie das ver¬ 
mochten, wenige setzten ihr 
eigenes Leben im Dienste 
der Menschlichkeit aufs 
Spiel Wir kennen Kurt 
Grossmanns Buch „Unbesun- 
gene Helden“, wir kennen 
andere Berichte zum glei¬ 
chen Thema der wenigen 
Menschen in der Sturmflut 
der Unmenschlichkeit... 

Der Kindler-Verlag legt ein 
neues Buch von dokumenta 
rischem Wert vor mit dem 
charakterisierenden Titel: 
WENIGE. Der Autor ist dem 
Lebensschicksul der WENI¬ 
GEN nachgegangen. die 
durch ihre Menschlichkeit, 
ihre Unerschrockenheit, ihre 
Bereitschaft zur Nächsten¬ 
liebe, ihre Entschlusskraft 
anderen, WENIGEN. Ver¬ 
folgten geholfen haben. 
Wenn man davon hört, was 
WENIGE taten, tveiss man 
erst recht den Umfang der 


Schuld der vielen zu ermes¬ 
sen. Aber diese wenigen Men¬ 
schen haben wenigstens da^ 
zu beigetragen, das Gewis¬ 
sen der Menschheit wach zu 
halten, das — wie es hier 
ausgedrückt wurde — wirk¬ 
lich unzerstörbar ißt (oder 
sein sollte). — 

—:o:— 

Franz Roseaisweig: Da8 
Büchlein vom gesunden und 
kranken Menschenverstand, 
herausgegeben und eingelei¬ 
tet von Nahum Norbert Glat- 
zer. Joseph Melzer Verlag, 
Düsseldorf. 1964. — 

Diese kleine, ao inhaltsrei¬ 
che Schrift schrieb Rosen¬ 
zweig 1921. Glataer schildert» 
den ringen-len Menschen, 
Philosophen, Lehrer Franz 
Rosenzweig in seinem ausge¬ 
zeichneten Vorwort. Das 
Buch selbst stellt eine Erläu¬ 
terung und Verkürzung, viel¬ 
leicht auch Popularisierung 
des „Stern der Erlösung“ 
dar, des phiiosoprhi sehen 
Hauptwerkes, das der junge 
Rosenzweig als sein grosses 
Vermächtnis hinterlassen 
hat. — 


Teatro Camäni!« 

Die „Sociedad de Damaa 
lsraelitas de la Repüblica 
Argentina y Hogar ArgentL 
no de Huerfanos lsraelitas“ 
teilt mit, dass die Auffüh¬ 
rung des Theaterstückes “La 
Pergola de las Flores“ unter 
Regie von Oecilio Madanäs, 
die am 10. Dezember im Tea~ 
tro Caminito sfcattfinden 
jsollie, auf den 17. Dezember 
verlegt worden ist. 



JÜDISCHES LEHRHAUS 

THG — BET ISRAEL — WIZO 


BIBELKURS 

(VIERZEHNT AEGIG) 

Leitung: Rabb. Dr. MEIR ROSENBERG 
NAECHSTER ABEND: 

Nontag, 21. Dezember, 20.30 Uhr 

CARMER 2070 Tel.: 73.8922 


Curl B. M. Weissstein 


JÜEDISCHE WOCHENSCHAU 
in Monte video/Urugnay 

Einzelnummer 1.50 $ urug, 
Jahresabono 65.— $ urug. 
ANZEIGENANNAHME 

Libreria Neulaender 


RIO BRANCO 1231 


Tel. 8388/ 


EHS2ELVERKAUF: 

NEULAENDER RIO BRANCO 1231 

JÜEDISCHE BUCHHANDLUNG. FLORIDA 1230 


Bitten sprechen wir aus: 

t. Die noch Fehlenden sttilfiem nun ihre 
wuerdige Beisteuerung ueherweisen. 

2. Diejenigen, die bisher nur gezeichnet, 
aber noch nicht gezahlt haben, sind er¬ 
sucht, dies jetzt zu tun. 

3. Die Quotenzahler sollten so treundich sein, 
mehrere Quoten auf einmal zu entrichten, 
um uns zu helfen, unnoetige Unkosten fuer 
Inkasso zu vermeiden. 


UOMITE CENTR0EUR0PE0 
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Es wird weiter diskutiert 

lir. W.: — Obwohl die Bundesregierung in Bonn mit 
geteilt hat. dass die Verjährung der Kriegs verbrechen am 
5. Md 1935 ein treten wird, da eine Verlängerung der Ver. 
jährUng&frist nicht in Betracht gezogen werden könne ist 
diese Frage weiterhin von verschiedenen Seiten diskutiert 
worden. Olfensichtlioh sind einflussreiche Kreise nicht be¬ 
reit, kampflos sich mit der Entscheidung der Bonner Re¬ 
gierung abzufinden. Der Fragenkomplex ist von grosser 
Bedeutung, da sonst Kriegsverbrecher nach Fristablauf 
die Möglichkeit haben werden, jeder weiteren Strafver¬ 
folgung zu entgehen. 

Wit wenigen Worten sei das Problem Umrissen: Kapi 
talverbrechen wie Mord verjähren nivch deutschem Recht 
nach 20 Jahren. Wer es also versteht, sich 20 Jahre hin. 
durch nach begangener Mordtat der Justiz zu entziehen, 
geht straflos aus. Der Täter muss also in einem solchen 
Fall unbekannt geblieben sein. — Ist der Täter jedoch be¬ 
kannt und wird gegen ihn ein Verfilmen irgendeiner Art 
in Gang gesetzt, dann wird damit die Verjährungsfrist 
unterbrochen; sie beginnt neu mit dem Augenblick der 
Aufnahme des Ermittlungsverfahrens. Beispiel: Kriegsver¬ 
brecher Mengele ist bekannt. Gegen ihn ist ein Untersu, 
ohungaverfahren eingeleitet. Damit ist die Verjährung^ 
frist in diesem Fall unterbrochen. Unterstellen wir. dass 
die Ermittlungen gegen M. 1950 aufgenommen wurden, 
dann würde die Frist zur Strafverfolgung 1970 a/blaufen, 
wenn es bis dahin nicht gelungen sein sollte, des M. hab¬ 
haft zu werden. 

Ob die Bundesregierung dem Drängen von Einzelper¬ 
sönlichkeiten. Verbänden oder Regierungen nachgeben 
und die Frist in diesen Fällen auf 30 Jahre verlängern 
wird, bleibe dahingestellt. Schliesslich handelt es sich um 
Verbrechen, die in der modernen Geschichte einmalig und 
ausser gewöhn! ich sind, sodass sie auch einer besonderen 
Behandlung im Strafverfahren und bei der Strafverfol¬ 
gung bedürfen. Hiermit würde die Regierung nur dem 


Das Echo einer Provokation 


von SEM FRAIS KEN ST EIN 


allgemeinen Rechtsempfinden 
Ausdruck gehen, das in der 
formalen Anwendung der 
Vorschriften über die Verjäh¬ 
rung eine Begünstiung der 
Kriegsverbrecher erblickt. 

Eine ganz andere Frage ist 
allerdings bisher — wenig, 
stens nach unserer Auffas¬ 
sung — rieht hinreichend 
geklärt werden: Ist es über¬ 
haupt juristisch vertretbar 
dass die Verjährungfrist be¬ 
reits am 5. Mai 1965 abläuft? 
Aus welchem Grunde wurde 
dieses Datum gewählt? Muss 
nicht ein späteres eingesetzt 
werden? 

Nach bisher allgemein herr¬ 
schender Auffassung ist der 
5. Mai 1965 der Tag. an wel. 
ehern die Verjährung eintre- 
ten soll. Begründung: Am 5. 
Mai 1945 brach das Dritte 
Reich zusammen. Also ist der 
5. 5. 45 der Stichtag, mit dem 
die Fristen in lauf gesetzt 
werden. Man hat diese Theo¬ 
rie einfach hingenommen. Ist 
sie richtig? 

Nach gültiger Rechtslehre 
beginnt der Fristablauf mit 
dem Tage, an dem die Hand¬ 
lung begangen ist, ohne 
Rücksicht auf den Zeitpunkt 
des eingetretenen Erfolges. 
Die generelle Unterstellung 
einer°für alle Kriegsverore 
chen «und Kriegsverbrecher) 
gleichzeitig eintretenden Ver¬ 
jährungsfrist würde mit die¬ 
sem Reohtsgrundsatz nicht 
vereinbar sein. Denn nicht 
alle nazistischen Verbrechen 
sind an einem Tage began¬ 
gen worden. Wollte man 
sich wirklich auf einen lega- 
listischen Standpunkt stel¬ 
len, wie das jetzt von seiten 
der Bonner Regierung ge. 
schieht, dann kann man kei¬ 
ne generelle Verjährungs¬ 
frist anerkennen, sondern 
muss zeitlich differieren. 

Man hat den 5. Mai 1945 
gewählt, weil an diesem Ta¬ 
ge das System des Unrechts 
beseitigt worden ist. Das aber 
dürfte für die Frage der 
Verjährung nicht von Be¬ 
deutung sein. Der alte Ge¬ 
setzgeber, der die 20jährige 
Frist festsetzte, konnte an 
der geordneten Durchfüh¬ 
rung einer Strafverfolgung 
niemals Zweifel hegen Er 
konnte nicht voraussehen. 


da^s eine deutsche Regie¬ 
rung selbst den Massenmord 
anordnen werde. Er konnte 
nicht wissen, dsss Recht in 
Unrecht und Gewalt an die 
Stelle der Ordnung gesetzt 
werden, würde. Erst nach der 
Beseitigung des Unrechtssy¬ 
stems konnte an eine Wie¬ 
derherstellung des Rechts ge. 
schritten werden. Deswegen 
wählte man den 5. Mai 1945. 
Wir haben nur zu fragen, ob 
bereits an diesem Tag die 
Möglichkeit der Wiederher¬ 
stellung des Rechtes für das 
deutsche Volk gegeben war. 
Und nur darauf kann es bei 
der Interpretation deutscher 
Rechtsvorgänge und Gesetze 
an kommen. 

Die Wiederherstellung des 
Rechts und Rechtsbswusst- 
seins besteht nicht nur in 
der damals propagierten Re- 
Edukation zur Demokratie 
und zur Gesittung oder zur 
Anerkennung der Prinzipien 
jeder zivilisierten Rechtsord¬ 
nung. Die Wiederherstellung 
des Rechtes besteht ebenso 
in der Wiederherstellung der 
Möglichkeiten, das begange¬ 
ne Unrecht zu verfolgen. 
Und um diese praktische Fra¬ 
ge geht es hier allein. Hier¬ 
aus folgt, dass man den Be¬ 
ginn der Verjährungsfrist 
für die Verfolgung der 
Kriegsverbrechen erst auf 
den Zeitpunkt legen kann, 
zu dem die deutsche Souve¬ 
ränität wiederhergestellt 

worden ist. Denn erst in die¬ 
sem Augenblick hatte eine 
deutsche souveräne Regie¬ 
rung die Möglichkeit der 
Strafverfolgung. 

Die Tatsache, dass vorher 
die Alliierten die Staatsge¬ 
walt in Deutschland ausge¬ 
übt und Kriegsverbrecher 
abgeurteilt Irben. steht die¬ 
ser Recht sauf fassung nicht 
im Wege, da die alliierte Ju¬ 
stiz nur die Schuldigen und 
Verantwortlichen richten 
wollte. Die eigentlichen Tä¬ 
ter wurden dann später den 
deutschen Gerichten überlas¬ 
sen. (Uebrigens ist es inter 
essant zu beobachten, dass 
die Deutschen genau umge¬ 
kehrt wie di^ Alliierten ver¬ 
fahren sind. Sie liessen die 


„Gegen das Rechtsbewusst_ 

! sein“ richtete der deutsche 
Rechtsanwalt Heineke (Han¬ 
nover) ein Attentat, als er ei¬ 
nen üblen Nazi Verbrecher mit 
Argumenten verteidigte die 
nur als ein ueues Verbrechen 
gegen jede Rechtsordnung be¬ 
zeichnet werden können. Im 
einzelnen sei auf die Dar- 
j Stellung in der vorigen Aus 
i gäbe der „Jüdischen Wochen¬ 
schau“ Bezug genommen. Der 
Scliwurgerichts - Vorsitzende 
Dr. Buchholz vertrat die Auf¬ 
fassung, der Anwalt habe bei 
seiner Verteidigung keine po¬ 
litischen Absichten verfolgt. 
Ei- wollte eben seinen Schütz¬ 
ling verteidigen. Dr. Buch¬ 
holz meinte, die deutsche 
Strafprozessordnung gäbe 
dem Vorsitzenden nicht die 
Möglichkeit, Ausführungen 
eines Verteidigers zu unter 
binden oder zurückzu weisen 
Wäre das wirklich so, dann 
hätte jeder Verteidiger das 
Recht, die Rechtsordnung, 
das Gesetz, die Sittlichkeit 
und das Empfinden anderer 
in gröblichster Weise zu ver¬ 
letzen und damit ungestraft 
neues Unrecht zu begehen. 

Der Vorsitzende sagte wei¬ 
ter, das Recht der freien Ver¬ 
teidigung verbiete es dem 
Vorsitzenden, auch dann Aus¬ 
führungen zurückzu weisen, 
wenn sie ,unrichtig oder un¬ 
erheblich' seien. Geht es bei 
dem, was Herr Heineke sag¬ 
te, wirklich um »unrichtige* 
oder .unerhebliche' Teile ei¬ 
nes Plädoyers? — Die Berner, 
kungen des Vorsitzenden, den 
Vorfall auf diesem Wege zu 
verharmlosen, sind ebenfalls 
nur zu bedauern. Nicht allein 
der Anwalt, auch der Ge¬ 
richtsvorsitzende ist sich of¬ 
fenbar nicht über die Trag¬ 
weite dessen im Klaren, was 
vom Verteidiger gesagt wer¬ 
den ist. 

Heineke selbst sagte spä. 
ter: „Wie ist es möglich, 
dass ich in meiner Mutter¬ 
sprache so missverstanden 
w ? erden konnte? Ich habe 
nicht Hass, sondern Liebe sä¬ 
en wollen.“ Er teilte mit, er 
habe gegen die verantwortli¬ 
chen Redakteure einer Zei¬ 
tung Strafanzeige wegen For¬ 
malbeleidigung erstattet. Das 
Blatt hatte ihn als „Amvalt 
des Unrechts“ und als „Skan- 
dalanwalt“ bezeichnet. 

Zu der Behauptung Heine- 
kes. er habe die Kernpunkte 
seines Plädoyers vorher mit 
zwei jüdischen Kollegen aus 
Hannover besprochen und sei 
von ihnen in seinen Ansich¬ 
ten bestärkt worden. gab der 
Hannoveraner Rechtsanwalt 
und Notar Dr. Horst Berko- 
witz die Erklärung ab. diese 
Beb ‘untung entspreche nicht 
der Wahrheit. Die Anwalts- 
kammer des Oberiandesge- 
richtsbesdrks Celle hat inzwi¬ 
schen ein formelles Standes 
aufsiehts - Verfahren gegen 
Rechtsanwalt Heineke einge 
leitet. Sie wartet zunächst ei¬ 
ne Stellungnahme des An¬ 
walts ab. Auch wenn die Stel¬ 
lungnahme Heinekes vorliegt 
rechnet die Anwaltskammer 


Schreibtisch-Mörder bisher 
ungeschoren...) 

Die Verjährungsfrist für 
die nazistischen Kapitalver¬ 
brechen beginnt also mit der 
Anerkennung der Bundesre¬ 
publik Deutschland durch die 
alliierten Mächte. Von einer 
früheren Verjährung als 20 
Jahre nach diesem Zeitpunkt 
kann keine Rede sein. — 


noch mit einem langwierigen 
Verfahren. 

Eine aridere Position bezog 
der niedersächsische Mini¬ 
sterpräsident Dr. Diederichs 
in einer Erklärung, die er 
der ,, Allgemeinen Wochen¬ 
zeitung der Juden“ in Düs¬ 
seldorf übergeben hat: 

„Abgesehen von einer auch 
juristisch völlig abwegigen 
Interpretation bedeuten die 
unglaublichen .Argumente* 
des Verteidigers ein intellek¬ 
tuelles Sich.mitschuldig-ma- 
chen an den Verbrechen ge¬ 
gen die Menschlichkeit. Von 
einem solchen mit Akribie 
vorbereiteten und herausge¬ 
arbeiteten Plädoyer gibt es 
nur ein eindeutiges Abrük- 
ken. Einziger Trost bei die¬ 
ser Abwegigkeit bleibt die fe. 
ste Ueberzeugung, dass es 
sich hier um einen absoluten 
Alleingang eines Einzelgän¬ 
gers handelt. Die zuständigen 
Berufsorganisationen haben 
nun das Wort. Das Weltecho 
der Empörung erwartet deut¬ 
liche and harte Konsequen¬ 
zen.“ 

Auch der Zentralrat der 
Juden in Deutschland nahm 
in einer Resolution Stellung: 

„Der Zentralrat der Juden 
in Deutschland hat mit Ent¬ 
rüstung von den Ausführun¬ 
gen eines deutschen Rechts¬ 
anwalts vor dem Schwurge¬ 
richt in Hannover Kenntnis 
genommen dass die Tötung 
von Juden nicht als Mord 
anzusehen sei. Hitler habe ge¬ 
glaubt, hiermit eine heilige 
Aufgabe zu erfüllen. 

Derartige Aeusserungen 
stellen sich nicht mehr als 


Vereinte Nationen. — Isra¬ 
el erklärte vor der Welt, 
dass es mit den arabischen 
Staaten in keine Verhand¬ 
lungen über irgendein Pro¬ 
blem ein treten werde, wenn 
diese nicht zuerst „als unwi¬ 
derrufliche Vorbedingung** 
die Souveränität und Un¬ 
verletzlichkeit Israels aner¬ 
kennen würden. 

Diese Erklärung gab Isra¬ 
els .Vize-Premierminister Ab¬ 
ba Eban in der Plenarsit¬ 
zung der UN-General Ver¬ 
sammlung ab. Er sprach vor 
den Repräsentanten von 115 
Nationen in der „General¬ 
debatte“. in der die Regie. 


Um die 

Verjaeh rungsfrist 

Washington. — Die Mög¬ 
lichkeit, dass die Verjäh¬ 
rungsfrist für die von den 
Nazis begangenen Kriegs¬ 
verbrechen „auf die eine 
oder andere Weise“ ver 
längert wird, wurde von 
Erich Blumenfeld, einem 
Mitglied des westdeut¬ 
schen Bundestages, vor¬ 
ausgesagt. Blumenfeld, 
der hier zu Besuch weilte, 
äusserte, dass der Stich¬ 
tag um zehn Jahre, d. h 
auf das Jahr 1955 verlegt 
werden könnte, da zu die¬ 
ser Zeit den Deutschen 
von den Alliierten ihre 
Verfassungsreohte zurück 
gegeben worden seien. — 
(ITA) 


ein Akt legitimer Verteidi¬ 
gung von Angeklagten, viel¬ 
mehr als Missachtung der 
Rechtsordnung und Rehabili¬ 
tierung des Gewalt Verbre¬ 
chens dar. Besonders wider¬ 
wärtig ist die Erklärung, 
dass die Vergasung der Op¬ 
fer nicht grausam gewesen 
sei. 

Als skandalös muss es be¬ 
zeichnet werden, dass es in 
einem deutschen Gerichts¬ 
saal möglich ist, sich für der¬ 
artige Verbrechen in völlig 
unsinniger Weise auf völ¬ 
kerrechtliche Grundlagen zu 
berufen. Das Völkerrecht 
kommt überdies für die zahl¬ 
reichen Opfer deutscher 
Staatsangehörigkeit nicht in 
Betracht. 

Dieser Vorgang erweckt die 
unangenehmsten Erinnerun¬ 
gen. 

Der Zentralrat sieht in den 
Ausführungen eine Verhöh¬ 
nung der Opfer und Märty¬ 
rer und erwartet dass die zu¬ 
ständigen Instanzen aus ei¬ 
ner derartigen Diskreditie¬ 
rung der Anwaltschaft und 
des deutschen Namens die 
entsprechenden Konsequen¬ 
zen ziehen.“ 

Auch der Vorsitzende der 
Berliner Jüdischen Gemein¬ 
de. Heinz Galinski, selbst ein 
Auschwitz-Häftling, wies die 
Ausführungen des Verteidi¬ 
gers scharf zurück, die er 
als den „grössten Skandal 
nach 1945 in der Bundesre¬ 
publik“ bezeichnete „obwohl 
wir in den letzten Jahren 
schon einiges gewöhnt sind“... 
Man solle sich nicht wun- 


rungen die Linie ihrer Au- 
ssenpolitik und die besonde¬ 
ren Fragen darlegen, die ih¬ 
re Länder angehen. Eban 
berührte alle für die UN in¬ 
teressanten Probleme und 
äusserte sich eingehend über 
die arabisch-israelischen Be¬ 
ziehungen. Er unterliess auch 
nicht den Hinweis auf Fra¬ 
gen. welche die Judenheit in 
der Welt betrifft. 

Abba Eban streifte die fi¬ 
nanzielle Krise der UN und 
die damit verbundene Situa¬ 
tion der UN-Streitkräfte, die 
sich direkt auf Israel aus. 
wirkt, da die UNEF die is¬ 
raelische Grenze gegen ägyp¬ 
tische Ueberfälle schützt. 
Er würdigte auch die Arbeit 
des Oekumenischen Konzils, 
das in erster Abstimmung 
eine Deklaration über die Ju¬ 
den angenommen hat, und 
forderte die Vereinten Na¬ 
tionen auf, ebenfalls den 
Antisemitismus ausdrücklich 
zu verurteilen. In diesem 
Zusammenhang erwähnte er 
die Verfolgungen der Juden 
in der Sowjetunion, ohne je. 
doch dieses Land nr.anent- 
lich zu nennen. Ei' verteidig¬ 
te Israels Anrecht auf einen 
Platz unter den aufstreben¬ 
den Völkern, die sich jetzt 
innerhalb der UN organisie¬ 
ren und auf die Unterstüt¬ 
zung durch die Minorität 
der reichen Länder reflektie¬ 
ren. Hier hob er Israels Er¬ 


dern, wenn nach solchen 
Aeusserungen erneut Zweifel 
an der Demokratie in 
Deutschland gehegt werden 
würden. 

Der Sprecher der Freien 
Demokraten (FDP, Regie¬ 
rungspartei) erklärte, man 
solle den „Skandal im Ge¬ 
richtssaal“ nicht leicht neh¬ 
men und müsse sich fragen, 
ob Heineke ein Narr oder ein 
Anwalt des Satans sei. Die 
CDU hält es für einen Miss¬ 
brauch des Plädoyers die 
schrecklichen NS.Verbrechen 
durch rechtsph i losophische 
Konstruktionen entschuldi¬ 
gen zu wollen. 

Der Sprecher der Regie¬ 
rung und Staatssekretär für 
die Presse, von Hase, meinte 
demgegenüber, die öffentli¬ 
che Meinung in Deutschland 
habe dem Rechtsanwalt Hei¬ 
neke bereits eine „ausrei¬ 
chende Antwort“ erteilt. Die 
Bundesregierung sei der Auf¬ 
fassung. dass diese Aeusse¬ 
rungen nicht in den Rang ei¬ 
ner öffentlichen Diskussion 
erhoben werden sollten... 

Warum eigentlicht nicht?, 
muss man fragen. Die Hal¬ 
tung der Bundesrepublik ist 
befremdend, aber nicht nur 
in dieser Angelegenheit. 


Debatte in Israel 

Tel Aviv. — Die Führer 
der Libealen Partei berieten 
über die Möglichkeit eines 
Zusammenschlusses mit der 
Cherufc. Nach einer stürmi¬ 
schen Debatte fassten sie 
den Beschluss die Entschei¬ 
dung noch zu vertagen. Die 
Beratungen werden fort-ge* 
i setzt. (ZINS) 


rungenschaften in der Wis¬ 
senschaft und Technologie 
hervor, die es mit den ande¬ 
ren Ländern zu teilen ge¬ 
willt ist. 

Die Rede Abba Ebans, der 
viele Jahre lang als Israels 
ständiger Repräsentant vor 
den UN gewirkt hat und als 
einer der besten Redner vor 
diesem Forum bekannt ist, 
beinhaltete praktisch Hin¬ 
weise auf alle 90 Punkte, dte 
auf dem diesjährigen Pro¬ 
gramm der Generalversamm¬ 
lung stehen, und endete mit 
einem mitreissenden Appell 
zur Bewahrung des Weltfrie¬ 
dens und der Einigkeit aller 
Menschen. (ITA) 


ARABER IN PARIS 

Paris. — Frankreich 
und die arabischen Län¬ 
der schicken sich an, ih¬ 
re Beziehungen enger zu 
gestalten. Nach dem kürz- 
lichen Staatsbesuch des 
Königs Hussein in Paris 
wird nunmehr der Präsi¬ 
dent des Libanon, Char¬ 
les Helou, erwartet. In¬ 
zwischen verlautete inof¬ 
fiziell, dass Präsident 
Charles de Gaulle im 
nächsten Sommer den Be¬ 
such des Königs von 
Tr ans Jordanien zu erwi¬ 
dern beabsichtigt und für 
einige Tage nach Amman 
reisen dürfte. (ITA) 
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